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CHI - Harmonie und Magie des Essens am Beispiel Chinas

Gerd Kaminski

'1. Das besondere Verhältnis der Chinesen
zum Essen

E in  B l i ck  i n  e in  ch ines i sches  Wör te rbuch
be leh r t  den  LeseL  we lch  dominan te
Eedeu tung  das  Essen  im  ch ines i schen
Ku l tu rk re i s  e inn im mt .  E ine  unübersehbare
Menge von Situationen und Tätigkeiten wird in
der Verbindung mit Essen und verwandten
Begriffen ausgedrückt. Jemand, der zu ,,chi
ku" (,,Bitternis essen"i imstande ist, fürchtet

keine Mühen, wenn er etwas erreichen wil l .
Fürchtet er bei diesen Bestrebungen auch das
Gesetz nicht. so kann es sein, daß er später
e ingesper r t  w i rd ,  nach  ch ines i sche r
Terminologie,,das Gesetz ißt" ( , ,chi guan si").
Viel leicht wird er im Gefängnis an seine Frau
denken, ob sie ihm wohl treu bleiben wird und
dabei ,,Essig essen" 1,,chi cu" - eifersüchtig
se in ) .
Möglicherweise wird ein BeamteL den er für
seine Zwecke bestochen hat, , ,schon satt sein"

Nachlaß Friedrich Schiff
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(,,chi baole" = schon viele Gelder angenom
men haben) und nicht mehr ansprechbar sein.
Der ältere Bruder des Gefangenen, der gebe
ten wurde, der zurückgelassenen Famil ie zu
helfen, ist viel leicht geizig und selbstsüchtig
( , , ch i  du  sh i "  =  a l l e ine  essen) .  Fü r  po l i t i sche
Freunde, welche in die Atfaire verwickelt sind,
wird es eng. Für sie gi l t , ,chi j in" (,,unter Druck
essen"). Al le zusammen können nur hoffen,
daß ,, ihre Reisschalen nicht zerschlagen wer-
den" ,  i h r . . ch i  l i ,  pa  wa i " ,  ( , , d r i nnen  essen  abe r
gleichzeit ig nach außen kriechen"), das heißt
i h re  Un t reue  n i ch t  en tdeck t  w i rd ,  i h re
Geschäfte nicht von mißtrauischen Revisoren
(,,chi xin = das Herz essen = mißtrauisch")
überprüft werden. Das haben sie nun von
ihrem Parasitentum (,,chi xian chang fan -
ohne eigene Arbeit ein fert ig gekochtes Essen
zu sich nehmen"). Falls dann ai le die gerechte
Strafe tr i f f t ,  so gl l t  für sie das Sprichwort , ,ch'
y iq ian ,  zhang  y i  zh i "  - , ,Nachdem man  e in
Erdloch gegessen hat, nimmt man an Weisheit
zu". Es könnte sein, daß sich dann ihre f inanzi-
el le Situation stark verschlechtert und sie,,den
Nordwestwind tr;nken müssen" (,,he xibei
feng) das heißt sie werden nichts zu essen
haben, denn sie sind nicht mehr populär und
beliebt (,,chi bu kai = es wird nicht zum Essen
aufgemacht"). Das wird für sie schwer zu ertra
gen beziehungsweise,,zu verdauen" sein (,,chi
bu xiao"). lhre Hoffnung könnte darin beste-
hen, beim ,,chi da hu" Zuflucht zu suchen
(="bei der Großfamil ie essen"), ein Ausdruck,
der aus der Zeit stammt, als die Bauern bei
Hungersnö ten  s i ch  be i  i h ren  re i chen
Verwandten notfal ls mit Gewalt bedienten und
heute auf jene angewandt wird, welche von
den Reichen oder einer großen Insti tut ion pro-
f i t ieren wollen. Oder aber sie hoffen darauf,
doch noch ,,chi j ing" das heißt,,Uber.aschung
essen" zu können, fal ls der Prozeß besser für
sie ausgehen soll te. Der Vorgesetzte dieser
Leu te ,  we lche r  m i t  M ißve rgnügen  d iesen
Entwicklungen zugesehen hat, mag sich mit
dem alten chinesischen Spruch trösten. daß
e in  Kanz le r  ode r  l e i t ender  Beamte r  e inen
Magen haben muß, der so groß ist, daß ein
Segelschiff  darin herumfahren kann.

Die Aufzählung jener Bezüge könnte tast end-
los fortgesetzt werden. Die hervorragende
Rolle des Essens geht auf älteste chinesische
Mythen zurück und hat ihre Bedeutung bis

heute erhalten. So soll  der Ursprung der Sippe,
welche die Shang-Dynastie vor mehr als 3.500
Jahren begründete, auf verzehrte Schwalben-
e ie r  zu rückgehen .  E ine  de r  be rühmtes ten
Heldenfiguren der chinesischen Mythologie ist
der Jäger Yi, welcher acht der neun Sonnen
herunterschoß, die den Menschen die Ernte
verbrannten. Später ging Yi zur Königinmutter
des  Wes tens ,  we lche  nach  ch ines i schem
Vo lksg lauben  auch  d ie  P f i r s i che ,  we lche
unsterbl ich machen, hütet. Yi bekam von ihr
ein Elixier des ewigen Lebens, welches aber
von seiner Frau zuerst konsumiert wurde. die
seitdem zur Frau im Mond wurde. Dem einfa-
chen Volk ging es aber weniger um solche
Zauber r ränke ,  a l s  um d ie  Ve rbesse rung  se ine r
täglichen Nahrung, welche roh und übelr ie-
chend war. Daher machte es den, welcher den
Feuerbohrer erfand und somit die Grundlagen
für das später so berühmte chinesische Essen
schuf, zu seinem König.

D ie  Funk t i on  des  ch ines i schen  Her rsche rs
bestand seit Jahnausenden bis zum Stulz der
ch ines i schen  Monarch ie  im  Jah re  1911  da r in ,
den Himmel durch richtig dargebrachte Opfer
günstig zu stimmen Lrnd damit für ein gutes
Wetter als Voraussetzung für eine gute Ernte
zu  so rgen .  Ch ina  war  b i s  1911  e in  un i ve rsa l i s t i -
sches  Re ich .  H imme l  und  E rde  s tanden  in
Wechselbeziehung und mußten durch korrek
te Aktionen des chinesischen Herrschers in
Harmon ie  geha l ten  werden .  Dazu  de r
Kommentar von Konfuzius im Buch dea Riten:
,,Wenn die Opfert iere, die Riten, die lvlusik und
die mit Hirse gefül l ten Opferschalen al le in
Ordnung  s ind ,  so  e r l e ide t  man  ke inen  Schaden
durch  Ge is te r  und  Gö t te r  und  ke ine
Unzufriedenheit beim Volk."

Der Herrscher brachte dem Himmel und seinen
verstorbenen Ahnen Speiseopfer dar, um d;e
Welt in Harmonie zu halten. Der Hausvater
einer Famil ie opferte seinen Aszendenten
Nach dem Buch der Riten hat er sich zu
Lebzeiten seiner Eltern gemeinsam mit seiner
Frau des Morgens in deren Schlafgemach zLl
begeben, um sie zu reiben und zu kratzen und
ihnen dann mit freundlicher Miene folgendes
zu  b r i ngen : , ,Grü tze  und  Suppe ,  We in  und
Süßwein, Fleisch und Gemüsebrühe, Suppe
aus  K räu te rn ,  We izen .  Ma is ,  Re is ,  H i r se ,
Mohrenhirse, klebriger Hirse, kLrrz al les was s'e
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wünschen .  Da t te ln ,  Kas tan ien ,  Zucke r  und
Hon ig ,  um d ie  Spe isen  zu  ve rsüßen ,  pe te rs i l i e ,
Se l l e r ;e ,  U lmensamen ,  We;ßu lmensamen ,
fr isch und getrocknet, um sie glatt zu rnachen,
Fett und Speck, um sie fett zu machen." Dieser
D iens t  war  nach  dem Ab leben  de r  E l te rn  n rcn r
zu  Ende ,  sondern  nach  den  ganzhe i t l i chen
Vorstel lungen einer harmonischen Welt. hatten
die Eltern am irdischen Leben ihren gerechten
Antei l .  Dazu das Buch der Riten: ,Wenn im
Früh l ;ng  und  Herbs t  d ie  Op fe r  f ü r  d ie
Heimgegangenen nicht Lrnterbrochen werden,
so  bew i rk t  das  e ine  Ges innung  de r
Ehrerbietung. Das Opfer bewirkt den Weg zur
Ernährung  und  P f l ege  de r  E l te rn . "

Das meiste Geopferte wurde bei einem feierl i-
chen Gastmahl gemeinsam verzehrt und die
von den Gästen n;cht konsumierten Reste der
Op fe rspe isen  bekamen  s ie  nach  nause
gesch  i ck t .  D ieses  E inbez iehen  de r
Verstorbenen in die Mähler der Sippe bl ieb in
Ch ina  b i s  i n  d ieses  Jah rhunder t  e rha l ten .
Große Famii ien auf dem Lande hatten - oft
neben  de '  HochTe i t s lam-ne r  .  e in  Sa rgT immer ,
in welchem die verstorbenen I\4itgl ieder der
S ippe  au f  i h r  Begräbn is  zu  e inem von
Geoman ten  bes t immten  g lückve rhe ißenden
Termin warteten Lrnd wohin ein Diener regel-
rräßig Speiseopter brachre. Wo lre man einen
Gast zu Konfuzius Zeiten besonders ehren, so
verwendete man bei dem für ihn gegebenen
Essen  d ie  Kochgerä te  fü r  d ie  r i t ue l l en
Speiseopfer

Be im Hers te l l en  von  Spe isen  waren  o te
Chinesen schon in der Jungsteinzeit erf inde,
nsch ,  was  duach  d ie  ve rsch iedenen
Ausgrabungen belegt ist. So gab es bereits
dama ls  aus  Ton  he rges te i l t e  Ge fäße  zum
Dämpfen  von  Spe ;sen .  Kenn tn i sse  übe r
Speisen und deren Zubereit lrng waren essenti
e l l ,  um a l s  Gen t leman  zu  ge l ten .  Gemäß de r
Uberl ieferung einiger historischer Werke war
Y i  Y in ,  de r  Kanz le r  des  Gründers  de r  Shang-
Dynas i i e ,  u rsp rüng l i ch  e in  Koch ,  de r  s i ch
durch die Zubereitung raff inierter Speisen die
Gunst seines Herrschers erworben hatte,
Und wer würde sich vom würdigen Buch der
B i ten  e rwar ten ,  daß  es  exqu is i t e
Empfeh lungen  fü r  Spe ise fo lgen  anzuDte ren
hat? Was offeriert die Speisekarte, welche über
2500 Jahre alt ist,  für große Gastmähler?

An Fleischspeisen gibt es (beim ersten Gang):
Oc hse n h rü h e, H a m me I brü he, Sc hwei neb rü h e,
Ochsenbraten; (beim zweiten Gang): Essig-
fleischmus, Ochsengulasch, Essigfleischmus,
Ochsenhackfleisch; (beim dritten Gang)
Hammelbeten, Hammetgulasch. Essig
fleischmus. Schweinebraten; (beim vteften
Gang) Essigfleischmus, Schweinegulasch,
Senfsauce, gehackten Fisch; (beim fünften
Gang) Fasan, Hasen, Wachteln, Rebhühner

An Gettänken gibt es zwei Arten von
Süßweinen: Beiswein geklärt und auf der Hefe,
Hirsewein geklärt und auf der Hefe,
Sorghumwein geklärt und auf der Hefe; oder
man nimmt statt des Süßweins gegorenes
Reiswasser und gegorenes Hirsewasser,
EssigwasseL Pflaumensaft, gemischten

An gewöhnlichem (Brannt ) Wein gibt es kla-
ren und weißen,

An Backwerk gibt es: in Fett geDacKene
Mehlkuchen und Reiskuchen mit BohtEnnenl
bestreut.

Als Nachtisch gibt cs: Müscheln in Essig ein-
gemacht mit Reisspeise und Fasanensauce,
Weizenspeise mit Sauce aus getrccknetem
Fleisch, Hühnersuppe, Graupen- und
Hundesuppe, Hasensuppe; dazu paßt ein
Ragout aus gehacktem Fleisch und Reß, aDer
n icht Polygon um lLiau).

An Gekochtem gibt es: gekochtes Spanferket,
eingewickelt in Lattich und gefü t mit
Polygonum, gekochtes Huhn mit einer Sauce
aus Essigfleischmus und gefüllt mit
Polvgonum. gekochten Fisch mit Kaviarsauce
und einer Füllung aus Polygonum, gekochte
Schildktöte mit einer Sauce aus
Essigfleischmus und einer Füttung aus
Polygonum.

Getrocknetes lngwerfleisch ißt man mft sauren
Ameiseneiern, Suppe aus getrocknetem
Fleisch mit in Essig eingemachtem nasen,
Hirschschnitten mit in Essig eingemachtem
Fisch, gehackten Fisch mit Senfsauce. rohes
Hirschfleisch mit einer Sauce aus
Essig llcischmLrs. Essigplirsiche ünd Essig-
pflaumen mit einet Sauce aus großen
Salzstücken.
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Essen war also seit alters her in China eine
Pr io r i t ä l  und  dami t  g ing  d ie  Ach lung  vo r  e ine r
woh lgenähr ten  E rsche inung  Hand  in  Hand .
,,Bai, bai pang, pang" (,,weiß, weiß dick,
dick) ist eine Redensart, mit welcher man heu-
te noch ausländische Gäste zu erfreuen meint.
Nicht zufäl l ig veränderte sich der aus Indien
impo.t ierte schmalhüft ige asketische Buddha
in China und mauserte sich im Laufe der
Jahrhunderte zu fröhlicher Wohlbeleibtheit.
B i s  i n  unse r  Jah rhunder t  wa r  es  üb l i ch .  das
b lühende  Aussehen  e ines  Gas tes ,  de r  zu
einem otf iziel len Antri t tsbesuch gekommen
war, entsprechend zu würdigen. Das von dem
Literaten Li Mouxun 1912 verfaßte,,Handbook
on Etiquette in Chinese Off icial Intercourse"
schlägt dem Gast in diesem Zusammenhang
vot folgende Floskel bereits in die ersten Sätze
der Konversation einzuflechten:,.Your appea-
rance is very f lourishing and port ly and shows
that that is owing to your good fortune."
Zum Stichwort Figur: Als der mit einem statt l i
chen Embonpoint ausgestattete Vertreter der
F i rma  Böh le r  i n  Ch ina ,  B runo  Mü l l e t  während
der Zw;schenkriegszeit durch den schmächti-
gen Ernst Störi abgelöst wurde. fragten die chi-
nesischen Geschäftspartner besorgt, ob es
denn der Firma jetzt so schlecht ginge. Der
auch heute noch in China gebräuchliche Gruß
,.Hast Du schon gegessen?" mag ihnen bei
ihm im Hals steckengeblieben sein.

Dieser Stel lenwert des Essens hat al le poli t i-
schen Veränderungen überdauert. Heute kann
man in Peking im Shunfeng Restaurant um ein
Vielfaches der Summe speisen, was das teLrer-
s:e Gourmet Menu im Wiener Steirereck
kostet. In Iaiwan haben Filme wie ,,Das
Hochze i t sbanke t t "  ode r , ,Essen ,  T r i nken ,
Mann .  F rau"  das  aus länd ische  Pub l i kum
belehrt, wie in China Essen und Lebenshar'
monie zusammenhängt. Osterreichische Uber-
seech inesen  schwe lgen  i n  ch ines i schen
Blättern. welche in Wien ed;t iert werden, in
Erinnerungen an frühere chinesische Zeiten,
als sie das richtige Essen auf den l lsch beka-
men  und  l i ebäuge ln  ge iegen t l i ch  m i t  de r
He imkehr  aus  dem e inz igen  Grund , ,we i i  es
h i a r  n i . h r c  r "  ö c c 6 n  ^ i h r  "

Das Harmoniebewußtsein der Chinesen ist
vorher schon wiederholt hervorgehoben wor-
den .  Es  g ing  so  we i t ,  daß  in  e inem ch ines !

schen Strafprozeß nicht bloß der Mörder seine
gerechte Strafe erhielt.  sondern daß auch in
dem Ur te i l  an  p rominen te r  S te l l e  des
Verstorbenen gedacht wurde. Um auch ihn
zufriedenzustel len wurde ihm auf öffentl ichen
Grund an der Stadtmauer ein Grab zugewie-
sen. Das ganzheit l iche Denken, welches darin
zum Ausdruck kommt, determinierte nicht nur
chinesische Vorstel lungen über Harmonie im
Staat, (die Welt). sondern auch über Harmonre
zwischen Staaten sowie im Jahres- und
Lebenszyklus.

2. Essen und Harmonie im Staat

In seiner Funktion als Mitt ler zwischen Himmel
und  E rde  ha t te  de r  ch ines i sche
Zen t ra lhe r rsche r  dem H imme l  Op fe r  an
Nahrung entgegenzubringen, damit sich der
Himmel durch gutes Wetter erkenntl ich zeige
und dadurch die Untertanen al le zu essen hät
ten. Bei den Dynastiewechseln von der tei ls
legendären Xia- zur Shang und von der Shang-
zu r  Zhou-Dynas t i e  im  16 .  bzw.  im  11 .
Jahrhundert vor Christus beschuldigten die
Gründer der neuen Dynastie die alten von
ihnen besiegten Herrscher, sie hätten die Opfer
vernachlässigt und so die gute Ordnung lwi.
schen Himmel und Erde gestört.

lm Buch der Riten hat Konfuzius diese gute alte
Ordnung in Erinnerung gerufen: ,,Die alten
Könige waren besorgt, daß die Sitte auch al l
gemein verstanden würde; darum spendeten
sie Gott aut dem Anger, Llm dadurch dem
Himmel seine Ehre zu geben. Sie opferten dem
Geist des Bodens in der Hauptstadt, um den
Segen der Erde zu erlangen. Sie brachten das
große Opfer im Ahnentempel daC um die
Menschen l i ebe  zu  beg ründen . "

Ein weiters Element dieser Harmonie in Staat
und Famil ie war die Forderung nach der ord-
nungsgemäßen Speicherung von Getreide, um
die Kontinuität der Versorgung mit Nahrung in
Staat und Famil ie zu gewährleisten. Es gab die
Bedensart: , ,Ein Staat, der unfähig ;st, die
Lebensmittel dreier Jahre für den öffentl ichen
Gebrauch zu speichern, njmmt sich selbst den
Charakter eines Staates; ein Sohn, der unfähig
ist, die Nahrungsmittel dreier Jahre zu spei-
che rn ,  n immt  s i ch  den  Charak te r  e ines
Sohnes .  "
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War  e ine  fo r t sch r i t t l i che  Me thode  im
Ackerbau, welche fünf Getreidesorten hervor
b rach te ,  be re i t s  e in  K r i t e r i um fü r  d ie
Anerkennung  a l s  S taa t  im  S inne  de r  ch ines i -
schen Staatengemeinschaft, so war es offen-
s i ch t l i ch  auch  d ie  Fäh igke i t ,  d ie  vom H imme l
und der Erde geschenkten Feldfrüchte ordent-
l ich und gerecht zu verwalten und zu vene en.
Gemäß den  Ber i ch ten  des  ch ines i schen
Gesch ich tssch  re ibe rs  S ima  O ian  begann
Kon fuz ius  se ine  Beamten lau fbahn  a l s
Verwalter der Getreidespeicher, wobei er das
Getreide in gerechter Weise zumaß. ALls den
Au fze i chnungen  des  Gesch ich tsscn re toe rs
geht hervot daß diejenigen keinen Platz im
chinesischen sozialen System hatten, welche
weder  däs  Essen  fü r  d ie  Op fe r  noch  fü r
E in ladungen  au fb r i ngen  konn ten .  D ie  Ränge
inne rha lb  de r  ch ines i schen  Nob i l i t ä t  und
Beamtenschaft wurden durch die Menge an
Getreide ausgedrückt, auf welche sie jährl ich
Anspruch hatte n.

Dafür, daß genug Getreide da war, hal le aer
Zentralherrscher nicht nur durch die xorrexr
dargebrachten Opfer zu sorgen, sondern auch
durch persönliche Uberwachung derer, wel-
chen die Opfer ermöglichenden Feldfrüchte
anvertraut waren, lm Lehensstaatssystem der
Zhou  insp l z ie r te  de r  Zen t raJhe r rsche r  im
Früh l i ng  das  P fJügen  und  im  Sommer  d re
Ernte. Um jene Lehensfürsten zu bestrafen und
ihr Land zu verkleinern, welche es verlassen
oder  mange lha f t  bebau t  ha t ten ,  konn te  e r
sogar den Heerbann ausrufen,

Tugend und das Recht auf korrekt angebotene
Nahrung  s tanden  in  engem Zusammenhäng .
Der Großhistoriograph Sima Oian hielt diesbe-
z r i g l i ch  zwe i  Be isp ie le  fes t .  E in  wahre r
Herrscher hatte zur Wahrulg der Ha.monie
Tw ischen  s i ch  und  de .  Ve rwa l tung  sa i ' r es
Reiches nach den Staatsopfern, welche nun
mehr jeder Lehensfürst auch für sicn Dean-
sp ruch te ,  das  Op fe r f l e i sch  un te r  se tnen
Min i s te rn  zu  ve r te i l en .  A l s  Kon fuz ius  oem
He.zog  D  r l g  a l s  Jus t iTm i r ; s le r  d ie l t e .  Te ig te
de r  Herzog  zunehmend  In te resse  an
Tä  nTer in  nen  und  ve rnach läss ig re  se ine
Staatsgeschäfte. Als ein Schüler den Vorschlag
^1äch le ,  den  Ho f  des  Her logs  zL  ve t l assen ,  an l -
wortete der Weise:,,Der Herzog wird bald dem
Himme l  und  de r  E rde  Op fe r  da rb r ;ngen .  Wenn

er  davon  se ine  M in i s te r  be te i l t ,  dann  kann  i ch
ble;ben."Der Herzog zog aber das Vergnügen
mi t  den  Damen  vo r  und  ve rgaß  au f  d ;e  von  den
Biten vorgesehene Betei l igung seiner IVIinister.
Darauf verl ieß Konfuzius seinen Hof.

Der  Herzog  O ing  h ingegen  h ie l t  d ie  a l t en
Bräuche noch ;n Ehren. Als er von Konfuzius
auf die Frage, was die r ichtige Flegierungs-
we ise  se i ,  d ie  An twon  e rh ie l t , , Laß t  den
Fürsten Fürst sein ( im Sinne von wahrer Fürst
Anm. d. Aut.), den Minister MinisteL den Vater
Vater und den Sohn Sohn" meinte der Herzog,
daß wäre er nicht bestrebt, ein wahrer Fürst zu
sein, er nicht imstande wäre Getreide zu essen.

Schiechte und korrupte Würdenträger wurden
daher in den Liedern des chinesischen Volkes
mit Ratten im Getreidespeicher vergl ichen.
Wahre Ritterl ichkeit bel ieß dem Volk seinen
Lebensunterhait.  Die wahren Ritter wickelten
d ie  Kämpfe  un te r  s i ch  ab  und  behe l l i g ten  n i ch t
die Bevölkerung. Menzius, der wichtigste kon
fLu :an i sche  Ph i l osoph  nac l -  Kon fuT iLs ,  e . i nne r
te an das Beispiel des Königs Tang, der vor
3500 Jahren die Shang Dynastie begründete:
,,Die Einkäufer auf den Märkten hielten nicht
m i l  i h re r  Tä t i gke i r  i nne .  D ie  V ienzüch re r  g i rge r
unverändert ihrer Arbeit nach." Die Ritter der
Zhou-Dynas t i e  ta  usch ten  währenu  oe r
Schlacht nicht nur Höfl ichkeiten aus, sondern
sandten sich sogar Getränke oder Wild, wel-
ches sie nebenbei erlegten.
Poli t ische Weisheiten, welche währeno oer
Zeit der Zhou-Dynastie geprägt wurden, bezo-
gen ihre Gleichnisse des öfteren beim Essen.
Laoz; (Lao Tse) befürwortete eine Regierungs
weise, welche mit dem Volk so benursam
umgrng /,wie wenn man kleine Fische brät., ,
EbenfalJs auf jene Periode der Zhou-Dynastie ,
in der sich die Lehensstaaten bereits versetDsr
ändigt hatten, ging die Maxime des poli t ischen
Gleichgewichtes zurück: ,,Wenn die Lippen
feh len ,  werden  d ie  Zähne  ka l t . "

lm Sinne der t ief verwurzelten Ne'gung, al les
se i l e ' l  . , r i ch t i ge r  Garg "  haben  l J  l assen ,
beständen bere;ts in der Zhou-Dynastie kom-
p l i z i e r te  Banke t t rege ln ,  we lche  i n  th re r
Ausgefei i theit den Opferri ten um nichts nach-
s tanden .  Kon fuz ius  be ton te ,  daß  e r  vom
Kriegführen nichts verstünde, aber vieJ vom
richtigen Anrichten und Servieren von Fleisch.
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Er nahm nie von Fleischgerichten, welche nicht
in der gehörigen Form geschnitten waren. lm
S inne  d iese r  f rühen  Ver fe ine rungen  de r
Eßriten hatten die Getränke und Speisen vor
den Gästen jeweils auf der rechten und l inken
Seite ihren gehörigen Platz.

In der Art der Plazierung der Speisen spiegelte
sich sogar der Lauf der Jahreszeiten wieder
Fisch wurde im Winter mit dem Bauch nach
oben, im Sommer mit dem RÜcken nach oben
gereicht. Den Kindern wurde bereits zu einem
frühen Zeitpunkt beigebracht mit der rechten
Hand zu essen. Vom Anfang des Essens waren
ganz bestimmte Regeln einzuhalten:

1. Der Gast von niedrigerem Rang als der
Gastgeber war verhalten, die Speisen aufzu-
nehmen und gleichzeit ig die Ehre ihrer tei lhaf
t i g  zu  werden  abzu lehnen .  b i s  i hn  de r
Gastgeber dazu nötigte.

2. Wenn der Gastgeber die Gäste dann auifor-
derte. ein Speiseopfer darzubringen. welches
auch bei profanen Banketten die Harmonie mit
dem Kosmos darstel l te. begann man mit den
zuerst aufgetragenen Speisen, und dann wur-
de das Fleisch mit Knochen al lgemein angeboten.

3. Nachdem man dreimal zugegriffen hatte,
wurden die Speisen mit geschnittenem Fleisch
aufgetragen.

4. Der Gast sol l te keinen Wein tr inken, bevor
nicht der Gastgeber von al len Speisen genom-
men hatte.

5. Händelte es sich um einen jugendlichen
Gast, und erhielt er von Gastgeber Speisen
persönlich gereicht, so hatte er sich zu verbeu-
gen und sre zu essen.

6 .  Be i  e inem Banke t t  m i t  e inem hohen
Würdenträger durften die Gäste bloß jeweils
kleine Port lonen nehmen und beim Kauen kei-
ne Grimassen schneiden,

7 .  Nahm man  geme insam mi t  anderen  von
derselben Speise, so durfte dies nicht hastig
gescnenen.

8. Das Getreide durfte nicht zu Kugeln gerol l t

9. Es soll te nicht geräuschvoll  gegessen und
die Knochen nicht mit den Zähnen zermalmt
werden noch den Hunden zugeworfen werden.
Fisch, von dem man gegessen hatte, wurde
nicht zurückgelegt.

10. Getreide durfte nicht zum Auskühlen aus-
gebreitet werden und bei Hirse war der
Gebrauch von Eßstäbchen untersagt.

11. Extra Würzen oder Einlagen in die Suppe zu
geben  war  unhö f l i ch ,  we i l  s i ch  sons t  de r
Gastgeber wegen der schlechten Oualität der
Suppe entschuldigen mußte.

'12. Weiches Fleisch konnte mit den Zähnen
zertei l t  werden, aber nicht Trockenfleisch. Vom
gerösteten Fleisch sol,te man nicht große
Stücke nehmen.

'13. Nach Ende des Banketts wurde von den
Gästen erwartet, daß sie vor der l \4atte knieten
und sich anschickten die Eßgeräte und Saucen,
d ie  i hnen  vom Persona l  ge re i ch t  worden
waren, selbst abzuservieren bis sich der
Gastgeber erhob und die Gäste ersuchte, nicht
so höfl ich zu sein, worauf diese wieder ihre
Plätze einnahmen.

Während der Han-Dynastie 1206 v.Chr - 220
n.Chr.i  wurde die chinesische Kochkunst wei-
terentwickelt und dieser Fortschrit t  selbstver-
s tänd l i ch  auch  w iede rum mi t  denen  am
Jenseits getei l t .  1972 wurde in der Nähe von
Changsha ein sensationeller Ausgrabungsfund
gemacht. Die Marquise von Tai starb Mitte des
zweiten Jahrhunderts vor Christus und wurde
für das Jenseits so reichhalt ig mit Proviant
ausgestattet, daß 312 Bambusstrei{en, welche
damals die Rolle des Papiers vertraten, not-
wendig waren, um die im Grab enthaltenen
Speisen aufzulisten. Neben einer Fülle von
Früchten und Gemüsen gab es Hirsch-, Rinds-
Hunde  und  Lammsch löge l ,  R inds -  und
Schwe ineschu l te r ,  R inde r  und  Schwe ine -
magen .  B inds l i ppen ,  - zunge ,  und  - l unge ,
Hundeleber und Pferdesauce. Grabplatten aus
der  Han-Ze i t  geben  Küchen-  und
Bankettszenen wiedet welche beweisen. wel-
chen unverändert wichtigen Stel lenwert das
Essen  in  de r  ch ines i schen  Ku l tu r  e innahm.
Zv ZeiI der Tang-Dynastie (618 906) begann
der Reis, mit dem man heute automatisch die
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Chinesen assoziiert,  eine größere Rolle zu spie-
l en .  Zwar  ha t te  man  in  Ch ina  den  Re is  schon  i n
prähistorischer Zeit gekannt, doch war er erst
ab der Tang Dynastie ein substantiel ler Teil  der
E rnährung .  D ie  kosmo log i sch 'un i ve rsa l i s t i -
sche Komponente der chinesischen Speisen
blieb auch in der Tang-Dynasie erhalten. Ein
gutes Beispiel dafür sind die Jiaozi (Raviol i)
de r  dama l igen  Ze i t .  de ren  umhü l l ende  Hau t
dem H imme l  nachgeb i l de t  war .  Was  den
Kaiser betraf, so hatten selbstverständlich
sämtl iche Gerichte, welche bei ihm aufgetra
gen  wurden ,  e inen  ze remon ia len  und  dami t
auch  kosmo log i schen  Aspek t .  D ie  A r t  de r
Kompos i t i on  de r  Ger i ch te  ha t te  au f  das
Un ive rsum und  d ie  j ewe i l i ge  Jah resze i t
Bücks i ch t  7u  nehmen  und  e in  Heer  von  spe l i -
el len Beamten wachte darüber.

Die Song-Zeit. (960 - 1280) während der durch
den Druck der Nordbarbaren der Hof immer
mehr nach dem Süden rückte, brachte ourcn
d ie  M ischung  ve rsch iedener  l oka le r
Geschmacksrichtungen das hervor, was man
heute als typisch chinesische Küche bezeich-
net. Reiche leisteten sich den ,,off iziel len" Reis,
das heißt jenen Reis besserer Oualität. der die
Steuer gegenüber der Regierung darstel l te.
Die auf die Song folgende Mongolendynastie

übernahm mänge ls  e igener  e insch läg ige r
Tradit ionen die chinesischen Riten, war a er-
dings lax in ihrer Ausführung. Der erste Kaiser
der Ming Dynastie (1368 1644) Zhu
Yuanzhang war nicht nur r i tuel ler Konsument
einer Vielfalt  von Nah ru ngsm itteln, sondern in
se ine r  Jugend  auch  de ren  P roduzen t .
Ch ines i sche  Bauern  s te l l en  i hn  i n
Neujahrsholzschnitten heute noch gerne als
e inen  de r  i h ren  da r  -  be im P f lanzen  von
Gemüse und bei der Feldarbeit.  Gerade wegen
seiner einfachen Herkunft legte der erste Ming-
Ka ise r  g roßen  Wer t  au {  d ie  vo l l e
Wiede rherstel lu ng der unter den Mongolen
ve rnach läss ig ten  R i ten .  Dabe i  sp ie l t en  d ie
zeremoniel len Staatsbankette eine hervorra-
gende Rolle. Die Chronik der Ming Dynastie
be r i ch te t : , , Jene  Küchend iene r ,  we lche  s i ch
unter der Leitung des Hofes für kaiserl iche
Bewirtung befinden, sorgen für das Essen und
die Delikatessen auf der kaiserl ichen Tafel.
Diejenigen, welche sich unter der Leitung des
Hofes für kaiserl iche Opfer befinden, bereiten
die Opfergaben vor. lhre zahl hat sich während
der Regierung nach und nach vergrößert und
ihre Zahl ist sehr groß geworden." Ein Edikt
aus  dem Jah re  1435  se tz te  d ie  Zah l  de r  nu r fü r
die kaiserl iche Tafel zuständigen Küchendiener
mit 5000! fest.
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Gleich nach Ausrufung seiner Dynastie nahm
der erste Ming Kaiser die Ubung der großen
Staatsbankette wieder auf, welche unter den
Mongolen vernachlässigt worden war Gemäß
e inem pe in l i chs t  genau  ausgearbe i te ten
Protokoll  wurden.ituel le Hymnen dargeboten.
die Gäste erhoben und setzten sich, Verse wur-
den deklamlert, Blumen verstreut, Tänze
gezeigt, Essen serviert und die Gäste verrichte
ten den Koiau mit neun Berührungen der Erde
mit der Stirne, als;hnen der Kaiser zuprostete.
Mit diesem großen Bankett brachte der Kaiser
seine off iziel le Mitt lertät igkeit zwischen
H imme l  und  E rde  zum Ausdruck .  Auch  d ie
Ka ise r in  l ud  i n  den  i nne ren  Hö fen  des
Kaiserpalastes im Palast der weibl ichen Ruhe
zu  Banke t ten ,  be i  denen  d ie  F rauen  de r
Großwürden t räge r  anwesend  waren ,  doch
durfte die Kaiserin nicht wie der Kaiser neun-
mal sondern nur siebenmal den Gästen zutrin-
ken .

Mit off iziel len Banketten wurde das Reich auch
auf Provinz- und Lokalebene in Ordnung und
Harmonie gehalten. So gab es die Bankette,
um den  Gew innern  de r  j äh r l ; chen  und  d re i -
jährl ichen Prüfungen für den Staatsdienst zu
gratul ieren oder die ländliche Zeremonie des
Weintr inkens. bei welcher die Lokalmägistrate
d ie  Dor fä l t es ten  e in luden  und  dabe i  i h r
Streben nach Aufrechterhaltung von Ordnung
und Moral zum Ausdruck brachten.

Während  de r  Mandschu-  (O ing )  Dynas t i e
(1644- ' 1911)  gab  es  i n  Ch ina  e ine
Bevölkerungsexplosion und der Staat mußte
danach  t rach ten ,  neue  Fe ld f rüch te  e inTu
füh ren ,  um d ie  Nahrungsbedür fn i sse  de r
Bevö lke rung  zu  be f r i ed igen .  Dazu  zäh l ten
Mais, Kartoffeln, Süßkartoffeln und Erdnüsse.
Der Beamte Li Huanan, der in der Provinz
Zhejiang diente, schenkte der bestmöglichen
Verwertung der Lebensmittel große
Aufmerksamkeit und handelte im konfuziani-
schen Sinne, wenn er Rezepte ausarbeitete
und bekanntmachte, wie die verschiedenen
Feldfrüchte am besten haltbar gemacht und
gespeichert werden könnten.

Bei Hof, von wo aus die Welt im Lot gehalten
wurde ,  war  man  ve rschwender i sche r .  D ie
Hofbänkette wurden in fünf bzw. sechs Klassen
e inge te i l t ,  wobe i  d ie  Mongo len fü rs ten  ma t

e ine r  ka i se r l i chen  Bew i r tung  e rs te r  K lasse
rechnen konnten, während die Abgesandten
des Dalai Lama bloß die fünfte Stufe der
Mandschu-Skala erreichten und Gesandte von
Korea oder den Ryukius gar nur die sechste.
Letztere Rangordnung kam übrigens auch den
europä ischen  Abgesand ten  zu ,  we lche
während der Oing-Dynastie bei Hof auftauch-
ten. Bei den chinesischen Rangstufen erreich-
ten die erste jene, welche sich als Herausgeber
und Verfasser konf uzianischer Schrif ten beson
ders hervorgetan hatten, während die näch-
sten Stufen den Hauptprüfern bei den zentra-
len Staatsprüfungen. den Off izieren der
Palastgarde, Leibärzten und den drei besten
Prüfungskandidaten zukam.

Auch die Mandschus übernahmen das rigide
ch ines i sche  P ro toko l l .  D ie  Komp lexhe i t  de r
Riten, welche ein Essen des chinesischen
Kaisers begleiteten, läßt sich ermessen, wenn
man den Bericht des russischen Gesandten
Ystrants ldes l iest und sich gle;chzeit ig vor
Augen hält,  daß solche europäische Gesandte
b loß  nach  S tu fe  sechs  des  ch ines i schen
Protokolls bew;ftet wurden:

On the 16th of the same Month, I was informed
that I was inviled to Eat before the Emperor:
whercfore in the Morning accompanied with
the Mandaryns thereto appointed, and the
chief Gentlemen of my Retinue, I rode to Court.
And in the sixth Court, a great many Lords and
Mandaryns werc standing in rows in their best
Robes; and shotlly after an order came down
for us to appear above in the Palace. As soon
as lentrcd, the Emperour mounted his exalted
Th@ne, having near him some percons who
play'd very finely on the Fife, and a Life-Guard
of twelve Men with Gilt Halbatds without any
sharp point to them, but adorned with
Leopards and Tygers-Tails. As soon as the King
was seated, the Musick ceased, and the
Halbadiers seated themselves crcss legged on
each side below the Throne. The Emperourb
Table was furnished with cold Meats, Fruits
and Sweet-Meats, served up in Silver Dishes,
and the whole covered with yellow Damask.
The Viceroy the Empercutb Unckle and two
other of the principal Nobles stood on each
side of his Majesty and I was placed on the
right hand of the Throne, about fout Fathom
dislanl from the Emperour: Who looking very
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eanestly at me, ordered the Viceroy (who
rcceived his Commands on his Knees)to bring
me nearer. Upon which he took me by the
Hand, and placed me about two Fathom
distant from the Emperour: and my Retinue
were placed about six behind me. The
Emperour a second time sent the Viceroy to
me with utmost rcspect, to ask after the Health
of their Czarish Majesties; to which I rctuned
the proper Answer Then he caused his Table
to be uncovered by taking off the Damask
covering, and desircd me to Eat, a Table being
spread fot me only: The other Lords and
Mandatyns, about 200 in numbeL took their
places according to theft Auality, sitting two at
each Table. in the Peßian manner upon
Carpets. with theit Legs under them, which
Custom I was obliged to comply with, as the
annexed Print expresses.

The Empercur sent me frcm his Table, a Roast
Goose, a Pig, a Loin of vety good Mutton, and
soon after several Dishes of Fruit, and a sort of
Drink composed of boiled Tea, fried Meal and
ButteL which Iooked not unlike Bean or Coffee
Decoction: Having received allwhich, with due
respect; his Majesty ordercd the Viceroy to ask
me, what European Languages I understood?

To which lanswered, I could speak the
Muscovite, German, Low.Dutch, and a little
Italian. Upon which he immediately dispatched
some Servants to the hinder part of the Palace,
which done, there instantly appeared three
Jesuits, who apprcached the Throne. And after
kneeling, and performing their Reverence to
the Emperor, he commanded them to arise.
One of these was Fathet Francis Gerbillon a
French man; and the two others were
Portugueze, one of them call'd Father Antony
Thomas. The Emperour ordered Father
Gerbillon to me; who coming towards me spe-
aking ltalian, asked me in the Emperourb
name how long I had been travelling from
Mosco to Peking, and which way lcame, by
Waggon, on Horceback, or by Watet? To which
I returned satisfactory Answers: On which
returning to his Majesty, he informed him: who
immediately answered, Gowa, Gowa, which is
very well. The King then otdered the Viceroy to
acquaint me that it was his most Gracious
Pleasure that I should approach neatet the
Presence by coming up to the Throne; upon
which I arising, the Viceroy taking me by the
Hand, after having led me up six steps, set me
at the Table opposite to the EmpercuL After I
had paid my most humble respects to his
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Majesty, he talked with Father Gerbillon, who
again asked me how long I had been on the
way hither, in what manner I trcvelled, and in
what Latitude Mosco was situate, and how far
distant frcm Poland, France, ltaly. Portugal or
Holland? To all which I observed my Answer
proved very satisfactory. Upon which he gave
the Vicercy a Gold Cup of Taftarian Liquot cal-
led Kumis, in order to hand it to me; which
with due respect I accepted, and having tasted,
returned it. This Kumis according to the rcport
of the Attendants is a sort of Bandy distilled
from Marcs Milk. After this the Empercur otde-
rcd my Retinue to advance within thrce
Fathom of his Thrcne, and enteftained them
with the same Liquor; which being done, I paid
my Compliment in the European manneL and
the Viceroy took me by the Hand, conducting
me to my former place. where after sitting for
a quafter of an Hour. I was desircd to rße.

Aus der Erzählung von Ystrants ldes Iäßt sich
außerdem schlleßen, mit welchem Horror spä-
ter chinesische Diplomaten in Europa beob-
achteten, wie sich europäische Buffet
empfänge abspielten. Einen Eindruck vermit-
telt  der des chinesischen Mil i tärattaches in
Paris Tschen Ki Tong:

Das Schauspiel war in höchstem Maße inter
essant, und wenn ich nicht über die Art, wie
man in der hohen offiziellen Welt ißt und trinkt,
schon vorher unteftichtet gewesen wäre, so
hätte ich über das Kapitel ,,Etikefte" den fol-
genden Satz in mein Tagebuch schrciben kön-
nen: .Wenn die den vornehmsten
Gesellschaftsklassen angehörenden Personen
von dem Staatsoberhaupt eingeladen werden,
so setzen sie sich nicht zu Tisch, sonden sie
stürmen mit kriegerischet Wuth darcuf los."
Ganz in deßelben Weisc haben die Eurcpäel
ihre Notizen während ihrer Reisen gemacht.
Um nur ein Beispiel ihrcr sträflichen
Leichtfeftigkeit anzuführen, weise ich auf die
Berichte über die Bildet hin, auf welchen die
Auabn det Verdammten in der Hölle
Buddhas's dargestellt sind, die dem europäi
schen Publikum als Torturcn unseres gerichtli-
chen Unteßuchungssystems geschilden wur-
den. Diese Schilderungen wären infam, wenn
sie nicht gar so läche ich wären. Doch ich keh
te zu den Ausgehungelten zuück, welche des
Offnens der Flügelthüren harren. Das ist eben-

so läche ich, und ich lade die Anhänger der
rcalistischen Schule ein, sich diese Szene, die
man das Handgemenge der schwaeen Frccks
nennen könnte. anzusehen. Zueßt ist es ein
Sturm, der sich btandend über alle
Hindernlsse hinwegstürzt, und sich über jeden
freien Raum ausbrcitet. Nach und nach drängt
er sich zusammen, bis er schließlich eine kom-
pakte Masse, ein wahres Chaos von schwarzen
Rücken, bildet, über denen die von gestätuten
Kragen umrahmten kahlen Köpfe durch unbe-
stimmbare Bewegungen die Fonschritte des
Haufens andeuten. Dann sieht man, wie die
Arme sich erheben, w[e die Hände sich dem
Ziele nähen, und es ihnen endlich gelingt, die
delikaten, mit solcher Gier ersehnten Ge chte
zu erreichen, und wie sie schließlich halb zer-
quetscht in den Mund det glücklichen Sieger
gelangen. Dieser erste Erfolg rcizt den Appetit.

Eeim nächsten Male gelangt die Schale bis an
die Lippen, und Mund und Taschen werden
gleichzeitig mit Leckerbissen vol lgestopft, die
sich sonst nur in den geheimsten Winkeln des
M ag ens zusa m me nzufi nden pfl egen.

Das ist die Gesellschaft, wie sie von der
Rückseite gesehen erscheint. Betrachten wir
sie uns jetzt einmal von vorn; denn:

,.Mit dem Trinken allein ist es nicht gethan.
Man muß auch wieder heraus aus der
Klemme..."

und das ist ein neues, ganz eben so intercs-
santes Schauspiel wie das vorhergehende.
lm Vordergrunde wimmelt noch immer die
Masse der schwarzen Rücken; das sind die.
welche noch nicht an's Ziel gelangt sind. son-
dern d[e immet noch kämpfen und dÄngen.
Weiterhin sieht man diejenigen, deren
Wünsche schon befiedigt sind, längs der
nsch e zusa m m e n geprcßt, ei ne Ke h rtwen d u n g
versuchen. lhre imposante Masse setzt sich in
Bewegung, man tritt sich auf die Füße, man
wird gequetscht, und schließlich entgeht man
g estoßen, gesch u n den, ge rä dert... a be r vollg e-
stopft diesem Gemetzel. lch sprcche nicht von
denen, welche nicht von der Stelle weichen;
denn es giebt auch solche, die einen so vor-
züglichen Magen haben, daß sie erst von den
Lakaien höflichst gebeten werden müssen, den
anderen Platz zu machen.
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Li, Mou-Hsün: Handbook an Etiquette in Chinese Officiat tntercourse. Shanahai 1912.

Damals war noch die chinesische Welt einigea-
maßen  ;n  Ordnung  und  d ie  ch ines i schen
Au to ren  konn len  i n  dem Bewußtse in  zum
Schreibpinsel greifen, daß ihre tradit ionelle
Auffassung von Essen und Harmonie von den
Umwä lzungen  des '19 .  Jah rh  under t s  noch
unberührt geblieben war

Im 20 .  Jah rhunder t  sch r ieb  dann  Lu  Xun ,  de r
bedeutendste chinesische Schrif t  stel ler dieses
Jahrhunderts, l i terarische Parabeln über das
Essen, weJche deutl ich machten, daß oas ernsr
festgefügte chinesische Weltbi ld keineswegs
mehr Harmonie vermittelte und t iefgreifend
korigiert werden mußte. Nicht zufäl l ig gab er
se ine r  Sammlung  von  f rühen  E rzäh lungen  den
Namen ,,Buf zu den Waffenl" In den meisten
seiner meisterl ichen Charakterstudien der Zeit
und ihrer Menschen kommt des Essen an pro
minenter Stel le vor. Dies gi l t  für die Geschichte

vom heruntergekommenen Gelehrten Kong,
de r  s i ch  se inen  Re iswe in  e rgaunern  muß,
ebenso wie für die mit dem l l tel . .Medizin", in
we lche r  d ie  abe rg läub ische  Mu t te r  d ie
Schwindsucht ihres Sohnes mit in das Blut
eines Hingerichteten getauchten Dämpf broten
ku r ie ren  w i l l .  Das  schwere  Sch icksa l  von
armen Witwen und die Selbstgerechtigkeit der
Gutsbesitzer, welche solche unglückl iche
Frauen beim Speiseopler des Mondneujahrs
n i ch t  zu lassen  wo l l t en .  w i rd  im
,, Neujahrsopfer" angeprangert.
Der Verfal l  der alten Gesellschaft und ihrer
Werte sowie die neuen sozialen Gegensätze
we.den unter dem Titel , , lm WeinhaLts"
gezeigt. In ,,Glückl iche Famil ie" machr er srcn
über verwestl ichte Chinesen lustig, welche in
der ErzählLrng eines,,avantgardist ischen" chi,
nesischen Schrif tstel lers vorkommen, mitein,
ander beim Essen zwar französisch parl ieren,
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aber dennoch nach Auffassung des chinesi-
schen Autors chinesisch essen müssenr ,,  

'Die

beiden sind gerade beim Mittagessen'dachte
er 'Der Tisch ist mit einem schneeweißen
'l lschtuch 

bedeckt und der Koch bringt die
Gerichte - chinesisches Essen....  Warum soll  es
chinesisches Essen sein? Die aus dem Westen
sagen, daß die chinesische Küche die fort
schrit t l ichste ist, die schmackhafteste und die
hygienischste. Daher essen sie chinesisch." '
Die Disharmonien der neuen mit der alten Zeit
zeigt Lu Xun in seiner Satire ,,Der Flug zum
Mond". Die Hauptpersonen sind Yi und seine
Frau Chang E. Yi, der große Jäger, welcher die
überzähligen Sonnen herunterschoß uncl der
Bevö lke rung  dami t  d ie  Nahrungsmi t te l
versorgung sicherte. ist am Anfang dieser
Studie bereits vorgestel l t  worden. Bei Lu Xun
ist er ein abgetackelter Weidmann, der nicht
mehr in die Zeit paßt und seine Frau nLrr mehr
m i t  K rähen  und  Spa tzen  e rnäh ren  kann .  Be i
l hm i s t  d ies  de r  Grund .  warum s i ch  Chang  E
entschließt zum Mond zu f l iegen. Die bitterste
und  be ißends te  Sa t i re  i s t  a l l e rd ings , ,Das
Tagebuch eines Verrückten" , in welchem mit
Lu Xuns psychologischem Feingefühl darge-
stel l t  wird, w;e der Verrückte die alte chinesi-
sche Ordnung als kannibalist isch empfindet
und die Unterdrückung in Gesellschaft und
Fami l i e  a l s  aku le  Bedrohung  des
,,Geftessenwerdens" f ürchtet:
, ,W ie  kann  e in  IV Iann  w ie  i ch  nach  e ine r
Geschichte des Fressens von Menschen von
4000 Jahren - obwohl ich zuerst dachte. ich
wüßte davon nichts - wirkl ichen Menschen in
d ie  Augen  schauen?"
V ie l l e i ch t  g ib t  es  noch  K inde r ,  d ie  ke ine
Menschen gefressen haben? Rettet die
K lnde r l "  (Ap r i l  1918 )

Schon bei Lu Xun ist angeklungen, daß sich
die Chinesen in den ersten Jahrzehnten dieses
Jahrhunder t s  dem Wes ten  zwar  i n  v ie le r
Hinsicht unterlegen tühlten, jedoch auf der
Uber legenhe i t  des  ch ines i schen  Essens
beharrten. Den Japanern gegenüber, welche
une.bitt l ich ihren Würgegriff  gegenüber China
immer  füh lba re r  mach ten ,  p räg ten  d ie
Ch inesen  d ie  sangu in i sche  Redensar t ,  das
kleinwüchsige Volk von der Insel neide den
Chinesen drei Messer, das des Kochs, des
Barb ie rs  und  des  Schne ide rs .  D ieses
Se lbs tbewu  ß tse in  h ins i ch t l i ch  de r  ch ines i

schen KÜche trug man auch den westl ichen
Ausländern gegenüber zur Schau. So pflegte
der chinesische Außenminister der zwanziger
Jahre Wu Dingfang bei exquisiten Banketten in
Peking seinen westl ichen l lschnachbarn mit
Häme zu erzählen. w'e es zur Kreation des
berühmten Chop Suey gekommen sei. welches
damals wie heute in den Speisekarten der
Chinarestaurants im Ausland einen hervorra-
genden Platz einnimmt. Einige Goldgräber in
San  F ranc ' sco  wo l l t en  s i ch  e ines  Abends
davon überzeugen, was die chinesische Küche
sei, von der sie schon gehört hatten. Die chine-
sischen Gäste waren schon gegangen und der
Wirt dabei zu schließen. Doch er wurde rüde
dazu gedrängt, den späten Gästen ru servie-
ren. Argerl ich ging er in die Küche, und pappte
in einem Topf al le Essensreste zusammen, wel-
che seine chinesische Kundschaft in ihren
Eßschalen übrig gelassen hatte, würzte das
Ganze mit Uberbleibseln von Saucen und trug
es seinen unwil lkommenen Gästen auf. Diese
schmatzten andächtig und erkundigten sich
beim Wirt nach dem Namen dieser exquisiten
Speise, um sie später wieder bestel len zu kön-
nen. Der Chinese antwortete ihnen in seinem
kan tones i schen  D ia lek t : , ,Chop  Suey . "  das
he iß t  Be t l l e rb re i .  j ene  Res te .  we lche  man  in
China den Bett lern nach der Sperrstunde über-
läßt. So, pflegte de. chinesische Außen
min i s te r  se inen  aus länd ischen  Gäs ten  m i t
e inem ma l i z i ösen  Läche ln  zu  sagen ,  se i  das
Chop  Suey  zu  se inem g roßen  Namen  be i  den
Ausländern gekommen.

Während sich also der Außenminister der kon-
servativen Nordregierung über die hoffnungs
lose Kulturlosigkeit der Ausländer in kul inari-
schen Angelegenheiten lustig machte. gab es
bei den Bauern in Hunan, welche unter Mao
Zedongs Führung den chinesischen Staat radi,
kal verändern wollten, Regeln, welche auch
das Essen betrafen. Mao Zedong berichtete
darüber im Jahte 1927: ,.Aufwendige Feste
sind überal l  verboten. In Shaoshan (Geburtsort
Mao Zedongs - Anm. d. Aut. i  Xiangtan Kreis ist
beschlossen worden, daß Gäste bloß drei t ie-
r ische Gerichte serviert bekommen, nämlich
Huhn ,  F i sch  und  Schwe ine f l e i sch . . . .  lm
Hengshan Kreis gi l t .  daß bei einem Bankett
nicht mehr als acht Gänge serviert werden dür-
fen. Bloß fünf Gänge sind in dem drit ten östl i-
chen Bezirk des Li l ing Kreises erlaubt und im

r8
cHtNA REPORT r33-134/2000



zweiten nördl ichen Bezirk nur ein Fle;sch und
zwe i  Gemüseger i ch te ,  während  i n r  o f l nen
westl ichen Bezirk Neujahrsbankette total ver
bo ten  s ind .  lm  X iangx iang  K re i s  s ind  a l l e
Eierkuchen-Ba nkette untersagt, welche in
jedem Falle zu verschwenderisch sind... In der
Stadt Jiamo, Xiangxiang, essen die Leure kel
ne  teu ren  Nahrungsmi t te l  und  ve rwenden
Früch te  b loß  be ;  den  Ahnenop fe rn . "

We lche  Sch luß fo lge rungen  kann  man  da raus
ziehen? Selbst sozial ist ische Enthaltsamkeit
wurde in mehreren Gängen ausgedrückt und
auch die Gewohnheit, gutes Essen mtr oen
Ahnen  zu  te i l en  war  von  de r  ve ränder ten
ldeo{ogie noch nicht angetastet worden.

Daran änderte sich auch nach Ausrufung der
chinesischen Volksrepublik im Jahre 1949 vor-
erst nichts. Essen war in den kommunistischen
Basisgebieten ein dominanter Faktor geblie,
ben. So dominant, daß es in jenen Gebieten
Urtei lssprüche für Mörder gab, welcne oen
Täre r  n ; ch t  7Lm Tod  ode r  l u  Ge [ä rgn i s  ve ru r
tei l ten, sondern ihn dazu verhielten, ein Leben
lang die Witwe des Opfers mit Nahrung zu ver-
sorgen. In den großen Städten änderte d;e
kommun is t i sche  Mach tübe rnahme an  den
Gourmetgewohnheiten wenig. Auch in der
neuen  Ara  beh ie l t  d ie  Redensar t  , ,Ch i  za i
SuzhoLr ,  s i  7a ;  L iu lhou"  r  I n  SL lhou  essen ,  i n
Liuzhou sterben - wegen des dort vornanoe
nen guten Holzes) ihre Gült igkeit.  Der chinest-
sche Schrif tstel ler Lu Wenfu l-at dies ir seinem
1982 veröffentl ichen Roman ,,Der Gourmet,,
überzeugend beschrieben:

,,Schon zu jener Zeit gab es in der Stadt das
bekannte Nudelrestaurant Zhu Hongxing, das
noch heute gegenübet dem Garten der net.e-
ren Ruhe zu finden ist. lch möchte mich nicht
weiter darüber auslassen, unter wie viel ver
schiedenen Nudelgerichten man doft wählen
konnte, wie delikat sie waren, und so weitet -
das alles steht in den Rezeptbüchern una tst an
s ich n ichts A u ße rg ewö h n I iches.
Erwähnenswert ist aber das Drum und DGn.
Welches Drum und Dhn, fragen Sje. Sind
Nudeln nicht gleich Nudeln? Nun, die Art und
Weise, wie eine Schüssel Nudeln angenchtet
wird, ist für den Gourmet schon etwas sehr
Wichtiges. Nehmen wit an, Sie sitzen im
Restaurant Zhu Hongxing und beste en: 'He

@amals gab es die heute übliche Anrcde
Gcnosse ja nochL nicht,, bringen Sie m;r eine
Schüssel soundso Nudeln! 'Es vergent etn
Moment, und dann ruft der Ketlner mit lauter
Stimme:' Sehr wohl! Eine Schüssel soundso
Nudeln!' Sie wunden sich über die pause? Der
Kellner hat auf nähere Anweisungen gewaftet.
wie Sie lhrc Nudeln wünschen: bißfest oder
weich. mit viel Brühe odet wenig oder über
haupt nicht als Btühnudeln, 'grün' oder'nicht
grün' (das heißt mit oder ohne
Frü h I i n gsknob la uc h ),'fett' ode r' etwas I e ichte r'
ß.h. mit viel oder wenig ö, 'Nuaetn mit
Beilage'oder'Beilage mit Nudeln' oder gal
'Brückennudeln', was nichts anders heißt, als
daß die Gemüse und Fleischbeilage getrennt
von den Nudeln setviert und vom Gast mit den
Eßstäbchen Stückchen für Stückchen wie
über eine steinerne Bodenbrücke zum Munde
gefühtl wird. lm Falle von Zhu Ziye bedurfte es
frei l ich solcher Anweisungen nicht.  ̂ aun,
daß er Platz genommen hatte, höft man schon
den Kellner trompeten: 'Sehr wohl! Einmat
Brückennucleln mit Garneten natut, reichlich
Btuhe, grün, viel Beilage und bißfest.,"

Dieses hohe Ansehen der tradit ionellen cntne-
s i schen  Eßku i tu r  änder te  s i ch  gewa l t i g
während der Jahre der angeblichen ,,großen,,
Proletarischen Kulturrevolut;on. Gong-Nong-
Bing- Restaurants für die ArbeiteL Bäuern und
Soldaten schossen aus dem Boden und so
schlicht wie ihr Name waren auch Service und
angebotene Speisen. Etwas überspitzt aber
durchaus reali tätsnahe sch;ldert Lu Wenfu jene
Ze i ten ,  a l s  es  da rum g ing ,  im  ch ines tscnen
Staat mit den verrotteten Tradit ionen aufzuräu-
men und das Unterste zu oberst zu Kenren.
E inen  , ,Ober "  de r  KL r l t u  r revo lu t i onsze i t
beschre;bt er folgendermaßenl
,,Sobald er mit seiner Tri l lerpfeife pfi f f ,  standen
alle Gäste aut sprachen die Mao-Zitate nach,
d re  e r  vo r tas ,  und  be te ten  d ie  ob l ;ga ten
Ergebenhe i t s fo rme ln  nach : 'De r  g roße  Führe r
und Lehrer, der Vorsitzende Mao - er lebe hoch,
hoch, hochl '  und so weiter und so fort. lm
Ansch luß  an  d ieses  R i tua i  wu rde  d ie
Res tau ran to rdnL rng  beka  n  n tgegeben  :  an
Scha l te r  1  nach  F le i sch  u ' rd  Ge-nüse  ans te l l en ,
an Schalter 2 Reis fassen, an Schalter 3 Suppe
holen; nach dem Essen das Geschirr in dem
großen Zuber spülen, der im Gastraum oeretr-
steht. "
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Man folgte dem Genossen Mao in seinem
revo lu l i onä ren  KampI  gegen  d ie  i nne ren
Feinde sowie die sowjetischen Revisionisten
und Sozial imperial isten, denen auch in ihren
Eßgewohnheiten nicht zu trauen war. Schon in
der Weltkriegszeit hatte Mao ungeniert erklärt,
Stal in sei kein echter Revolutionär, denn er
könne keine Chil ischoten vertragen, was der
Komintern-Funker in Yan'an Wladim,row in
se inem Tagebuch  m ißve rgnüg t  ve rmerk te .
Nach dem Sturz der kulturrevolutionären soge-
nannten ,,Viererbande" im Jahre 1976 wurden
d ie  revo lu t i onä ren  Ouerve rb indungen  zw i
schen Poli t ik und Essen al lmählich schwächer,
bis sie schließlich fast verschwanden. Reste
davon sind noch in kürzl ich für Beamte erlas-
senen Verboten gegen das ,,chiqing", sich in
amtl icher Funktion zum Essen einladen zu las-
sen oder gegen Bankette, welche mehr als fünf
Gänge umfassen. Letzteres Verbot wurde in
der Provinz ohnehin nicht ernst genommen
und auch die Zentralstel len halten sich oft
n i ch t  da ran ,  i ndem s ie  mehre re  Ger i ch te
g le i chze i t i g  se rv ie ren  und  i n  e inem Gang
zusammenfassen,

Der  neue  Wind .  de r  s i ch  im  ch ines i schen
Staatswesen durch die auf Eigeninit iat ive und
Marktwirtschaft abzielenden Reformen Deng
Xiaopings bemerkbar machte, zeit igte bei der
Nahrungsmittelversorgung die ersten sichtba-
ren Erfolge. Junge Leute aus der,,verlorenen
Genera t i on " ,  we lche  während  de r  Ku l tu r '
revolution aufs Land verscfr ickt worden waren,
taten sich zu Selbsthi l fegruppen zusammen.
Eine wichtige davon war ,,Tee und Kuchen",
welche - man beachte die Symbolikl - unter
den Tribünen vor dem Platz des Himmlischen
Friedens. wo Mao die großen Paraden abge-
nommen hatte, in Privatinit iat ive Snacks ver-
kauJten. Als der Verfasser 1981 Dr. Hugo
Portisch das erste Mal bei seiner TV
Dokumentation assist ierte, hatte sich ,,Tee und
Kuchen" zu einem kleinen gastronomischen
lmperium ausgewachsen, welches hinter dem
Mauso leum Mao  Zedongs  n i ch t  nu r
Bes tau ran ts ,  sondern  auch  Warenhäuser
betrieb.

G le i chze i t i g  wurde  d ie , ,e i se rne  Re isscha le "
derer zerschlagen, welche nicht gemerkt hat
ten .  daß  d ie  Ze i t  de r  Subs t i t u ie rung  von
tatsächlicher Arbeit durch vorgebliches poli t i-

sches Engagement zu Ende ging. Sie hatten
sich an das 1976 von der ,,Viererbande" erst-
veröffentl ichte Gedicht Maos,,Dialog Tweier
Vöge l "  geha l ten ,  i n  we lchem de r  g re i se
Revolutionär gegen den,,Gulaschkommunismus"
ungarischer Prägung wetterte (Gulasch wird
dort mit Hongshaorou übersetzt. ein chinesi
sches Gericht, welches dem Gulasch sehr
ähnelt) und seine Visionen mit dem Satz enden
läßt ,,Siehe, die Welt wird verändert." Nach
seinem Tode veränderte sich die Lage zugun-
sten des Gulaschs und zu Lasten einer von
hohlwangigen Eiferern getragenen Welt-
revolution. Diesen Stempel hat Deng Xiaoping
der chinesischen Poli t ik der letzten rwanrig
Jahre bleibend aufgedrückt. Und er unterstr ich
seine ldeen eines Kommunismus der Satten ,
als es in China um die Kontroverse hinsichtl ich
der umstri t tenen Geschichte vom Fleisbrei
glng. Kommunistische Zeloten hatten ver-
sucht, dem Autor der Erzählung, Wang Meng,
poli t isch eins äm Zeug zu f! icken. Der kommu-
nist ische Veteran, den seine freimütige Krit ik
an der KP, welcher er angehört, schon in den
fün fz ige r  Jah ren  i n  d ie  Ve rbannLrng  nach
Xinj iang gebracht hatte, war nach Ende der
Kulturrevolution bis 1989 Kulturminister gewe-
sen .  Zum Un te rsch ied  von  anderen
Schrif lstel lern, die poli t ische Amter bekleide-
ten, wie Mao Dun, hatte er aber auch als
Minister das Schreiben nie aufgegeben. Nach
Ende seiner Tätigkeit als Kulturminister beh;elt
er seine leitende Funktion im Allchinesischen
Schr ; f t s l e l l e rve rband  und  h ie l t  an  de r
Publikation von beißenden Satiren fest. Eine,
an welcher die chinesischen Hardliner beson
ders Anstoß nahmen, war die Erzählung über
den Reisbrei, wört l ich: , ,Jianyingde xizhou" --
,,Harter Reisbrei". Sehr bewußt werden im'l i tel 

das Jianying (hart) und das xi (weich) des
Reisbreis gegenübergestel l t ,  womit subti l  aus-
gedrückt wird, daß nicht al les, was das chine-
sische Volk erleben mußte, auch leicht zu ver-
dauen war,

An der Tatsache, daß viele Chinesen glauben,
das kalorienreichere f leischhalt igere Essen der
Westler mache sie in vielfält iger Weise den
Chinesen überlegen, hängt der Schrif tstel ler
eine Parabel zu der damals in China herr
schenden Verwirrung bezüglich der angemes-
senen Ubernahme von Reformen aus dem
Westen aufr in einer chinesischen Famil ie
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meint man angesichts dieser westl ichen Uber,
legenheit das Frühstück verändern zu müssen,
bis nach heft igen Streitereien der Patriarch der
Sippe das Machtwort von der Bückkehr zum
Beisbrei spricht. Mit f ingierten Leserbriefen
attackierten der Chefredakteur und andere
linksextreme Intel lektuelie des Parteiorgans
Pekinger Volkszeitung den Schrif tstel ler und
Ex-M in i s te r  und  behaup te ten ,  daß  in  de r  F igu r
des konservativen Patriarchen Deng Xiaoping
zu  e rb l i cken  se i ,  übe r  den  s i ch  Wang  Meng
lustig mache. Doch Deng war nicht so unbe-
weg l i ch  w ie  i hn  de r  l i nke  F lüge l  ge rn  gehab t
hä t te .  E r  sp rach  i n  de r  Ange legenhe i t  e in
Mach twor t ,  abe r  n i ch t  zuguns ten  des
unbekömml i chen  i deo log i schen  Papps  son -
dern zugunsten des Schrif tstel lers, den er
schätzte. Er feuerte den Chefredakteur und die
anderen Verantwortl ichen, welche ihren Brei
seitdem außerhalb der Pekinger Volkszeitung
zubereiten müssen,

Der Schrif tstel ler erzählte dem Autor damals,
daß  s i ch  d ie  KP  in  de r  Ange legenhe i t ,  d ie  e r  be i
Gericht anhängig gemacht hatte, neutral ver-
halten habe. Einige ausgekochte extreme Linke
haben  a l so  dama ls  , , ch i  l i ng "  , ,Uber raschung
gegessen"  und  de r  KP  sche in t  zunehmend  k la r
geworden  zu  se in ,  daß  Popu la r i t ä t  = , , ch i  bu
kai" = //zum Essen wird aufgemacht" wichtig
ist und man dafür auch anderes anbieten muß
a ls  ha r ten  B re i .

3. Essen und Harmonie zwischen Staaten

So wie das ,,gewußt wie" hinsichtl ;ch der
S taa tsba  nke t te  i nne rha lb  des  ch ines i schen
Staatsverbandes Staatskriterium wat so war
es auch die Voraussetzung für den Eintr i t t  eth-
n i sch  f remder  S taa ten  i n  d ie  ch ines i sche
Staatengemeinschaft zat ZeiI det Terri torial-
staaten (771- 221v. Chr.). D;e Sprache in jenem
änderen Staat konnte sich von der chinesi-
schen unterscheiden, aber er mußte die chine-
s i schen  R i ten  de r  S taa tsbanke t te  und  des
Austausches von Geschenken beherrschen,
Lrm vojlberechtigtes Mitgl ied der chinesischen
Staatengemeinschaft zu werden-

Zwischen den einzelnen Terr;torialstaaten, wel-
che  ab  771  vo r  Chr .  au r  meh .  un te r  de r  nomi
nellen Oberhoheit des Zentralherrschers der
Zhou  Dynas ie  s tanden ,  gab  es  regen

Gesandtschaftsverkehr. Diplomatenpässe wur-
den ausgestel l t ,  welche in einer Metal l tafel
bes tanden  und  j e  nach  geograph ische r
Beschaffen heit des Empfangsstaates mit
einem Tlger (für bergige), einem Menschen
(für f lache) und einem Drachen (für seenreiche
Regionen) geziert waren. Das leibl iche Wohl
der Gesandten spielte dabei eine große Rolle.
Bereits an der Grenze aber spätestens im
Weichb i l d  de r  Haup ts tad t  des  Empfangs
s raa les  wu  de  de r  D ip lo r ra l  von  e inem
Protokollbeamten begrüßt, welcher sich nach
den  Mühen  de r  Re ise  e rkund ig te  und
Erfr ischungen anbot. Der Rang des Gesandten
ging aus einer Jadescheibe hervor, welche ihm
se in  Souverän  m i tgegeben  ha t te .  Danach
bestimmte sich das Protokoll  des Bankettes
und  d ie  A r t  und  Zah l  de r  Eh rengeschenke .  D ie
Zah l  de r  Becher  be im E ingangsze remon ie l l ,
die der Gänge, die Sitzhaltung, die Zeitpunkte
des Trinkens und Essens unterlagen strengen
Vorschri l ten. Dazu ein frühes Beispiel aus dem
Kommentar zu den von Konfuzius verfaßten
Anna len , ,F rüh l i ngs -  und  Herbs tpe r iode" :

,,Kensun Su ging nach Ain...  Der Ma*grcf gab
für ihn ein Bankett, bei dem mehr als die übli
che Zahl der Speisen aufgetrcgen wurde. AIs
er dies sah, zog er sich zurück und schickte
einen Bolcn um mitzutei len : ln seinem
Dienste für Euren großen Staat möchte unser
kleiner Staat bloß Bestrcfungen vermeiden
und ist nicht aul Geschenke aus. Mir gebührcn
nicht mehr als drci Runden mit dem Becher.
Aber es gibt nun mehr Speisen. als dies für
diese drei Runden nötig wäre, und ich wage es
nicht, eine solche Auszeichnung anzunehmen.
Wäre das nicht sonst ein Vergehen?'.... Er
bestand darcuf, daß die überzähligen Gerichte
entfetnt würden und kehrte erst nachdem dies
geschehen war zum Bankett zutück. Bestimmt
durch den Respekt vor solchem properen
Benehmen machten ihm die Leute von Ain
g ro ßz üg ig e re G astgesche n ke a I s ü b I ich. "

Wollte aber ein Staat den anderen demütigen,
dann  reduz ie r te  e r  d ie  Gänge  fü r  den
Gesandten, welcher dann in der Regel wegen
der  r i ch t i gen  Ordnung  im  b i l a te ra len  Verhä l tn i s
der beiden Stäaten und der Posit ion seines
Staats in den mult i lateraien Beziehungen die
entsprechende Zahl einforderte und meistens
auch erhielt.
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Waren hingegen die beiden Staaten schon fast
auf Kriegsfuß, dann konnte es vorkommen,
daß  de r  Sendes taa t  den  aus länd ischen
Gesandten beim Bankett bewußt und grob
demüt;gte, wohl wissend, daß derlei unerhörte
Abweichungen von der gehörigen Form ihre
Wirkung beim Gegner nicht verfehlen würden.
Der G ro ßh istoriograph Sima Oian weiß von
einem solchen Fall  zu berichtenl

,.AIs Xu Jia kam, um sich zu verabschieden,
gab Fan Sui ein grcßes Bankett, zu welchem er
die Gesandten aller Staaten einlud. AIs sie in
der Banketthalle Platz genommen hatten, wur
de Xu Jia zu den Stufen gebracht und zwei
tätowierle Verbrecher erhielten den Befehl ihn
zu packen und wie ein Pferd mit Stroh und
Bohnen zu füttern."

Auch die Verträge, welche auf den diplomati-
schen Missionen zwischen den Staaten abge-
sch lossen  wurden ,  ha t ten  m i t  de r
Nahrungsversorgung beziehungsweise ihrer
SicherLrng zu tun. Ein wichtiges Beipiel dafür
i s t  das  650  v .  Ch r .  un te r  dem , ,ba "
( , ,Hausme ie r " )  He rzog  Huan  von  J i  abge
schlossene mult i laterale Abkommen aller chi-
nesischen Staaten, dessen Punkt 5 lautet:
, ,Ve r fo lg t  ke ine  unehrenha f te  Po l i t i k  be im
Aufführen von Dämmen (damit sie nicht Fluten
au f  andere  Geb ie te  l e i t en  und  damt t  de r
Landw;rtschaft des anderen Staates schacien -
Anm. d.Aut.) und legt dem cetreidehandel kei
ne Beschränkungen auf." In dem Vertrag der
chinesischen Staatenkonferenz von 560 v. Chr.
h ieß  es  ana log  :  , ,A l i e ,  d ie  w i r  h ie r  m i te inander
den Vertrag schließen, kommen übere;n, nicht
die Produkte guter Jahre zu horten, einander
nicht von eigenen Vortei len auszuschließen,
keinen Verrätern Asyl zu gewähren und keine
Verbrecher zu beschützen. Wir kommen übe-
re in ,  e inander  be i  Ka tas t rophen  und
Schw;erigkeiten beizustehen, zu Zeiten des
Ung lücks  und  de r  Unordnung  fü re inander
M i t l e id  zu  haben . . . "

Zur Besiegelung solcher Verträge wurden die
Ge;ster, welche deren Einhaltung überwachen
soll ten, gespeist. Man grub eine viereckige
Mulde und schlachtete ein Opfert ier. Dessen
linkes Ohr wurde abgeschnitten und das Blut
aufgefangen. Der Vorsitzende der Vertrags-
zeremonie verlas dann die Art ikel des auf

Ho lz ta fe ln  gesch  r i ebenen  Abkommens  m i t
dern Gesicht nach Norden, was die Gegenwart
der Geister der Sonne und des Mondes bedeu-
te te .  Zum Ze ichen  des  E inve rs tändn isses
beschmierten dann die Vertreter der vertrag
sch l i eßenden  S taa ten  nache inander  gemäß
dem Rang der von ihnen vertretenen Staaten
ih re  Mundw inke l  m i t  Op fe rb lu t .  Sch l i eß l i ch
legte man das Opfert ier in die Mulde, darauf
die Vertragstafeln und schüttete dann die
Grube  zu .

Nach  de r  Be ichse in igung  du rch  O in  Sh ihuang
im Jah te  221  v .  Ch r  und  de r  G lo . i e  des  Han-
Reiches bl ieb kein Raum fÜr andere Staaten.
die dem Reich der Mitte ebenbürtig waren. Der
kriegerische Kaiser Han Wudi l ieß die Hunnen,
welche man früher durch Gaben von Beis,
Wein, Seide und gelegentl ich auch chinesi
schen Ehefrauen bei Laune gehalten hatte,
wählen, ob sie sich unterwerfen und in China
ansiedeln oder aus dem Reich Mitte, wercnes
die gesamte zivi l isierte Welt darstel l te, fortbe-
geben wollten. Ein -fei l  

bl ieb, ein Teil  zog weg.
Die Stärke des Reichsgedanken obsiegte spä-
ter auch zu einet Zeit.  als im drit ten
Jahrhunder t  Ch ina  i n  d re i  konku r r i e rende
Reiche zerfal len war Jeder der r ival isierenden
Kön ige  s t reb te  nach  dem kon fuz ian i schen
Mot to , ,W ie  es  au f  E rden  ke ine  zwe i  Sonnen
gibt, so auch keine zwei Kaiser" die Posit ion
des Zentralherrschers an.

Als nach einer längeren Zerspli f terung Chinas
und kurzlebigen Dynastien das große Beich
der Tang-Dynasiie begründet wurde, war der
chinesische Kaiser zwar bereit,  den Gesandten
aus  Kons tan t i nope l  und  vom Ka l i f a t  e ine
Sonders te l l ung  e inzuaäumen  und  s ie  vom
Kotau zu befreien, doch er, welcher die Welt in
Härmonie hielt,  betei l te sie zwar großzügig mit
Speisen, wofür komplizierte Protokollregeln
vorhanden waren, lehnte es aber ab, in ihrer
Gegenwart zu essen, zu tr inken oder Musik zu
hören. Die Kaiser der darauffolgenden schwa
chen Song Dynastie mußten es zumindest
gegenüber den Kitan, welche im Norden ein
s ta rkes  Be ich  gescha f f t en  ha t ten ,  b i l l i ge r
geben .  Deren  Gesand te  waren  be iAud ienz  und
Hoftafei zugelassen, bekamen aber vom chine-
sischen Protokoll  einen Rang zugewiesen, wel-
cher unter dem der chinesischen Gouverneure
srano.
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Während der Barockzeit mischten sich unter
die Gesandten asiatischer Be;che auch solche
aus dem Westen. Die Mandschu-Kaiser der
Oing-Dynastie lehnten es nicht ab, mit solchen
Gesandten zu essen, wie der frÜher abgedruck-
te Bericht vom russischen Gesandten Ystrants
ldes belegt.
A l l e rd ings  g ingen  auch  d ie  Mandschuka ise r
davon  aus ,  daß  ihnen  d ie  domin ie rende
Vaterstel le in einer Famil ie nachgeordneter
Nationen zukomme. Als die Russen später
Absichten erkennen l ießen, sich im chinesi-
schen Einflußgebiet in Sibir ien auszudehnen,
dachte man auf chinesischer Seite vorerst ein'
mal daran, sie durch den Entzug bestimmter
Genußmine l  ru  bes t ra len  und  ru r  Ra ison  ru
bringen: Tee und Rhabarber woll te man ihnen
nicht mehr l iefern. Uber den (chinesischen)
Rhabarber hatte schon der Jesuitenpater
Dominicus Parennin im Weltbott berichtet:

,.Eine langwietige Verctopfung des Leibs hatte
einen aus unseren Missionatiis auf das äußer
ste gebracht: kein Mittel wollte nichts vertan-
gen...Der Sinische-Leib-Arzt befahle ihm ein
doppelte Engab oder Dosin des auf letztere
Weise eingesottenen Rhebarbara Wassers zu
verschlücken unter welches er ein wenig von
weissem Honig vermischt hatte. Es blibe ohne
Graußen bey ihm und machte ihn ohne eini
gen Schmertzen innethalb zehen Stunden völ
lig gesund."
Trotz der hier beschriebenen wohltuenden
Wirkungen wären die Russen wahrscheinl ich
auch ohne Rhabarber ausgekommen. Ohne den
von ihnen hochgeschätzten Tee (chinesisch:cha.
russisch :chai) wahrscheinl ich schon weniger
gerne. Es zeigt aber den Stel lenwert, den
Nahrungs und Genußmiftel bei den Chinesen
einnahmen, wenn sie glaubten, Grenzfragen
ließen sich durch solche Mittel lösen.

. . .a. , : , , , , , . , . , , . . . . .  ) .  t )  . . . . ; .1

Mason, George Henry: Costumes de la Chine repftsentqs en soixante gravures,London laOO-
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ln einem Brief an den englischen König Georg
ll l  aus dem Jahre 1793 hatte der chinesische
Ka ise r  O ian  Long  fes tgeha l ten ,  es  gäbe
bewährte Vorschrif ten f ür die Tributgesandten
aus verschiedenen Ländern, denen in Peking
auch  Nahrungszuwe isungen  und  Re is -
kostenersarz gewährt würden. Eine wie vom
eng l i schen  Kön ig  gewünsch te  s tänd ige
Hande lsm iss ion  i n  Ch ina  se i  abe r  ganz  und  ga .
unmög l i ch ,  denn  d ie  Aus länder  wären  n i ch t
dazu imstande die komplizierten Riten des chi-
nesischen Reiches zu lernen und selbst wenn
sie es könnten, wäre es sinnlos, denn der chi-
nesische Kaiser gefiele sich über die weite
Welt zu herrschen und habe an den ausländi-
chen Produkten keinen Bedarf.
Nachdem Eng land  m i t  dem Op iumkr ieg  d ie
Tore des chinesischen Reiches brutal aufge-
stoßen hatte, st ießen den chinesischen
Unterhändlern die Tisch- und Bankettsit ten der
englischen und anderen Barbaren auf, welche
so ganz aus der Art waren und überd;es noch
unerhörterweise Frauen zuließen. Zwei Jahre
nach dem Ende des Opiumkrieges berichtete
der chinesische Beamte Chi Ying darütrer dem
chinesischen Kaiser:

Wenn sich die Barbarcn treffen und essen.
wird es ein Bankett genannt. Normalerweise
versammeln sie zu einem großen Bankett eine
große Anzahl von Leuten und essen unc! trin
ken zusammen um des reinen Vergnügens wil
len. Als Euer Sklave sich am Bogue, zu Makao
und solchen Orten befand und veßchiedene
Barbarcn mit einem Festmahl bewirtete,
kamen ihrc Häuptlinge, Führer und
Unbrtührcr, je nachdem 2ehn oder mehL bis
zu zwanzig oder dreißig Personen. Wenn Euer
Sklave die stockhohen Häuser der Barbaren
oder ihre Schiffe besuchte, saßen die Führer
und andere in einem Kreis um ihn hetum, kon-
zentrieften ihre Aufmetksamkeit auf ihn und
wetteiferten darin, ihm Speisen und GetÄnke
zu bringen er konnte nicht anders, als ihre
Becher und Löffel mit ihnen zu teilen, um sich
ihref Herzen weiter sichet zu sein.

Uberdies schenken die Barbaren im allgemei-
nen ihren Frauen gtoße Aufmerksamkeit.
Wann immer sie einen Gast von Rang haben,
kommt die Fßu mit Sicherheit heraus, um ihn
zu treffen. Zum Beispiel haben der amerlkani-
sche Anführer Parker und der französische

Anführer Lagrenö beide ihre ausländischen
Frauen mit sich gebtacht und zu Gelegenheit,
wenn Euer Sklave zu den stockhohen Häusern
der Barbaren ging, um Arbeitsgespräche zu
führen, kamen diese ausländischen Frauen
herausgestürzt und entboten ihm ihren Gruß.
Euer Sklave war bestürzt, und es war ihm nicht
wohl dabei, während sle andererceits hoch
geehrt und ertreut waten. Daher können in der
Tat die Sitten det veßchiedenen westlichen
Staaten nicht nach dem Muster der
Zeremonien des Mittleren Königreiches regu
lieft werden. Wenn wir sie schroff zurechtwei-
sen, wärc dies kein Weg. ihre Dummheit zu
zerschmettefn, und könnte bei ihnen das
Aufkeimen von Mißtrcuen und Abneigung för-

In ihren Auseinandersetzungen mit den westl i-
chen Mächten war die konservative und frem-
denfeindliche Kaiserinwitwe Ci Xi eine der raf-
f iniertesten Exponentinnen des Reiches der
Mltte. Auch sie setzte lm Verkehr mit den aus
ländischen Barbaren das Miftel des Essens ein.
So geschehen zur Zeit des BoxeraLrfstandes,
als Ci Xi in einer Kampfpause den erschöpften
Verteidigern der belagerten Legationen feier-
l ich Melonen übersandte und so geschehen
auch  nach  dem Ch ina  demüt igenden
Boxerprotokoll  im Rahmen ihrer Empfänge.
Darüber gibt es einen lebendigen Bericht der
Frau des k.u.k. Legationsrates und späteren
Gesandten in China Arthur von Rosthorn.
Pau la  von  Ros tho rn  sch r ieb  i n  i h ren
Aufzeichnungen:

Das Essen dauerte mehrere Stunden und
bestand aus den ruffinierlesten Gerichten der
chinesischen Küche. Es gab Suppen, Fleisch,
Geflügel und Gemüse jedet Aft und Forn, a es
auf kleinen Schüsselchen, für jede Peßon
schon klein vorgeschnitten; natü ich auch die
betühmten Schwalbennester ein nicht unap-
petitliches Gericht. das wie welßliche Gelatine
a u ss ieht-, H a ifischfl osse n u n d Seeg u rke n, abe r
auch ein Ragout, das nur aus Entenzungen
bestand: für jede det Damen - und wir waren
übet viet2ig beilisch - wurde ein Schüsselchen
h i ngeste I It, das u n g efä h r zwa nz i g E ntenz u ngen
enthielt; man kann sich da voßtellen, welches
Massaker unten dem armen Entenvolk ange
richtet worden waL Es waren vielleicht hundert
Speisen, die nacheinander aufgetragen wur
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den; vieles schmeckte rccht gut, andercs,
besonders in Rizinusöl gebackene Mehl-
speisen, mußte man vermeiden; bei der
Reichhahigkeit des Menus konnte man ohne-
dies nicht alles kosten.

Während der Tafel war es mit der Unterhaltung
nicht gut bestellL denn es waren nur zwel
Dolmetschetinnen vorhanden und keine der
Damen konnte Chinesisch. Meine paar Brccken
Kuli-Chinesisch, die ich im Haushalt vetwen-
dete, kamen mir sehr zugute, so daß ich mit
den beiden Prinzessinnen, die neben mir
saßen, doch eine kümmerliche Konvercation
führen konnte. Die fiel der Kaiserin auf, die
gegen Schluß des Essens aufgestanden war
und einige Damen angesprochen hatte. Sie
setzte sich neben mich und legte mit selbst
von Speisen voL Dabei zog sie ihrc eigenen
Eßstäbchen dwch die Lippen, um mit zu zei-
gen, daß sie rein seien, und steckte mir damit
höchstpeßönlich einige Bissen in den Mund.

Afthur von Rosthorn, der ein guter Kenner der
chinesischen Klassiker war, hätte seine Frau
darüber aufklären können, daß es sich bei der
Geste der Kaiserinwitwe um eine Aktion aus
dem Buch der Riten handelte und sie nach den
uralten Bankettregeln mit einer Verbeugung
h ätte antworten müssen.

B is  zum S tu rz  de r  Monarch ie  im  Jah re  1911
hatte eine der off iziel len Reichsbezeichnungen
Chinas ,, l lanxia" d.h. , ,Al les, was unter dem
Himmel ist", geheißen. Sun Yatsen, der Vater
de r  ch ines i schen  Repub l i k ,  wa r  s i ch  da rübe r
im  k la ren ,  daß  Ch ina  n i ch t  mehr  d ie  We l t  waL
sondern  f roh  se in  muß te ,  en tgegen  dem
Widerstand der westl ichen Welt einen gleich-
be rech t i g ten  P la t z  i n  de r  i n te rnä t i ona len
Staatengemeinschaft zu erhalten. Damit war
aber auch der kosmologische Charakter des
chinesischen Reiches obsolet geworden. Zwar
hatten die Vormünder des kleinen Kaisers Pu Yi
im Abdankungsvertrag ausbedungen, daß die
alten im Namen der ganzen Welt vorgenom-
menen Staatsopfer im Himmelstempel und an
den anderen tradil ionellen Opferstätten fort
gesetzt werden durften. Doch das Prinzip, des
, ,Dem H imme l  und  den  Ahnen  zu  essen
geben. damit die ganze Welt zu essen hat" war
n i ch t  mehr  gü l t i g .  Um d ies  den  neuen  Bürge rn
e ine r  Repub l i k  und  dem aus länd ischen  d ip lo

matischen Korps in Peking zu zeigen, wurde
der  e rs te  Jah res tag  de r  Abdankung  des
Kaiserhauses in ostentativer Weise gefeiert,
. , indem vor dPm Haupaeingang des
Ka iserpa I astes ei n Tri u m pfbogen erri chtet u n d
untet demselben das Abdankungsedikt öffent
lich ausgestellt worden war. Die geweihten
Stätten des Himmels- und des Ackerbau-
tempels warcn dem Publikum geöffnet und auf
den Altären wurden Etfrischungen und
Zigarctten fei lgeboten." (Bericht Arthur von
Ros tho rns ) .  Spe isung  des  gewöhn l i chen
Volkes also, wo früher als Zeichen der chinesi-
schen  We l the r rscha f t  de r  H imme l  gespe is t

Und doch - etwas von den alten chinazentnstr-
schen Vorstel lungen ;st geblieben und kann
etwa beim Staatsbankett beobachtet werden,
we lches  j edes  Jah r  am Vorabend  vo r  dem 1 .
Oktober, dem chinesischen Nationalfeiertag in
der Volkskongresshalle von der chinesischen
Reg ie rung  gegeben  w i rd .  Au f  e inem Pod ium
dem un ten  an  runden  T i schen  s i t zenden
Pub l i kum zugewand t  t h ron t , , schauessend l '
die chinesische Regierung. Bevor gegessen
wird, hält der chinesische Regierungschef eine
programmatische Rede, deren Text auf chine
sisch und in Fremdsprachen an die Gäste ver-
tei l t  wird. Jeweils unter dem Vorsitz eines
hohen chinesischen Funktionärs versammelt
man  an  den  T i schen  d ie  aus länd ischen
D ip lomaten ,  a  us länd ische  F reunde  a l s
Ver t re te r  de r  sogenann ten  Vo lksd ip lomat ie
und nicht zLrletzt ausgewählte Mitgl ieder der
Uberseechinesen aus vielen Ländern. Nicht
wen ige  davon  s ind  d ie  E igen tümer  von
Chinarestaurants, welche auf der ganzen Welt
m i l , i onen  und  abe rm i l l i onen fach  ch ines i sche
Eßku l tu r  abe r  dami t  auch  ch ines i sche  Ku l tu r
repräsentieren. Sogar in Namibia gibt es auf
In i t i a t i ve  des  do r t i gen  P räs iden ten  e rn
Pek ingen ten -Res ta  u  ran t .  Dem Vernehmen
nach läßt sich das Staatsoberhaupt von dem
leckeren Geflügel stets mehrere Exemplare auf
einmal schicken. Das Restaurant gehört übri-
gens  au f  Umwegen  de r  i n te rna t i ona len
Abtei lung des chinesischen ZK, als geglücktes
Beispiel kul inarischer ALrßenpolit ik.

Und wenn zu diesem Anlaß am 30. September
Vertreter der ganzen Welt für ein gemeinsames
Mahl in der Volkskongresshalle versammelt
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werden, so zeigt dies, wie China bestrebt ist,
zur Harmonie der Welt beizutragen.- Nicht nur
in Beachtung von Maos Devise ,,Wir haben
Freunde überal l  auf der Welt" sondern auch
des konfuzianischen GaLrndsatzes, der die von
weit hergekommenen preist, welche von der
tugendhaften Ausstrahlung des chinesischen
Zentralherrschers angezogen worden waren.

4. Essen und Harmonie im Lebenszyklus

Die beste Posil ion im chinesischen Lebens-
zyklus ist die der Eltern und Großeltern. Die
Harmon ie  i n  de r  Fami l i e  und  im  Kosmos  wur
de und wird durch eine besondere Fürsorge
und Ehrerbietung den Altvorderen gegenüber
hergestel l t .  Verstöße gegen die kindliche Pietät
hatten ihre Auswirkungen nicht nur innerhalb
der Famil ie, sondern rüttelten an der staatl i
chen  und  kosmischen  Ordung .  Mange lnde
P ie tä t  i n  de r  Fami l i e  war  daher  e in
Offizialdelikt, welches nicht nur die Behörden
des  e igenen  S taa tes ,  sondern  sogar  den
Heerban  n  de r  gesamten  ch ines i schen
Staatengemeinschaft auf den Plan r;ef. Nicht
zufäl l ig betraf gleich der erste Art ikel des mul-
t i l a te ra len  Abkommens  von  Mo  so l che
Disharmonien in der Famil ie. ln diesem Artikel
des 650 v. Chr. geschlossenen Abkommens
verpfl ichteten sich die chinesischen Staaten
dazu, die Frevler gebührend zur Rechenschaft
zu ziehen: ,,Tötet die unehrerbietigen Kinderl"
Die Möglichkeiten, den Eltern die durch die
Riten geforderte Ehrerbietung zu zeigen, krei-
sten in den meisten Fällen um das Essen. Ein
Blick auf die früher in China sehr verbreiteten
,,24 Beispiele kindlicher Pietät" zeigt dies sehr
deutl ich. Mehr als die Hälfte davon hat direkt
oder indirekt mit der den Eltern angebotenen
Nahrung  zu  tu  n .

Hier die im Buch angeführten Fälle:

Exempe l  1 :  De r  sagenha f te  Ka ise r  Shun
bestel l te geduldig die Felder, um seine Eltern,
we lche  i hn  n i ch t  gu t  behande l ten ,  m ; t  Nahrung
zu versorgen. Als er am Li Berg das Feld
bes te l l t e ,  kam e in  E le fan t ,  um ihm be im
Pflügen zu helfen. Als der Kaiser Yao davon
hörte, sol l  er ihm neun seiner Söhne geschickt
haben ,  um ihm be i rus tehen  und  i hm se ine
be iden  Töch te r  zu r  F rau  gegeben  haben .
Sch l i eß l i ch  übe r l i eß  e r  i hm auch  den  Th ron .

Exempel 2: Kaiser Wen Di, der drit te Sohn des
Gründers  de r  Han-Dynas t i e .  d ien te  se ine r
Mutter während der drei Jahre ihrer Krankheit
und bestand jeden Tag darauf, von der Medizin
zu kosten, bevor sie sie einnahm.

Exempel 4r l lng Lan. der während der Han
Dynastie lebte, verlor seine Eltern in früher
Jugend und konnte daher nicht für sie zu ihren
Lebzeiten sorgen. So schnitzte er aus Holz
Figuren seiner Eltern und brachte ihnen Speise
und Trankopfer dar. Seiner Frau mißfiel dies
und  s ie  fand  e in  Ve rgnügen  da r in ,  d ie
Holzfiguren mit Nadeln zu stechen. Lan l;eß
sich scheiden und setzte seine Opfer fort.

Exempel 6: Wang Xiang von der Oin Dynastie
wurde von seiner Stiefmutter malträtiert.  Die
Wünsche der Stiefmutter galten immer fr i
schem Fisch. So legte sich Wang Xiang eines
Wintertages nackt auf das Eis und zwei
Karpfen sprangen heraus, um sich Wang Xiang
anzuDteten.

Exempel 7: Meng Zong von der Oing Dynastie
lebte mit seiner Mutter, einer alten und kran-
ken Witwe, welche es mitten im Winter plötz-
l ich nach einer Suppe aus Bambussprossen
gelüstete. Meng ging verzweifelt in den
Bambushain und weinte dort bit terl ich. Seine
kindliche Pietät bewegte Himmel und Erde und
plötzl ich tat sich die Erde auf und einige
Bambussprossen kamen zum Vorschein. Er
brachte sie heim und kochte eine Suppe. wel
che  de r  Mu t te r  d ie  Gesundhe i t  7u rückgab .

Exempel 10: Oian Lou, ein Beamter des Staats
Oi war um die Gesundheit seines Vaters sehr
besorgt. Der Arzt sagte ihm, er müsse die
Exkremente seines Vaters kosten, um zu
sehen ,  ob  m i t  de r  Nahrungsau fnahme des
Vaters al les in Ordnung sei. Schmecke der
Stuhl süß. so sei es um den Vater schlecht
bestel l t .  Als Oian Lou kostete, schmeckte der
Stuhl süß und am selben Abend betete er zum
Gott des Nordpols, um ihn zu bitten. selbst
statt dem Vater sterben zu dürfen.

Exempel 12: Oiang Shi aus der Han-Dynastie
kümmerte sich gemeinsam mit seiner Frau
sehr um seine Mutter Seine IVIutter trank ger
ne das Wasser aus dem Fluß, welcher sechs
oder sieben l i  (ein l i= 0,5 km) entfernt lag.
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Seine Mutter aß auch besonders gerne Fisch
mit Mlnzegeschmack und hatte außerdem die
extravagante Gewohnheit diesen Fisch nicht
al lein, sondern in der Gesellschaft der Mütter
aus der Nachbarschaft verzehren zu wollen.
Der Himmel erbarmte sich ihrer pietätvol len
K inde r  und  l i eß  be im Haus  e ine  Oue l l e  en t
sp r ingen ,  we lche  außerdem p ro  Tag  zwe i
Karpfen l ieferte.

Exempe l  l 3 rZhong  You  aus  de rZhou  Dynas t i e
ha t te  e ine  a rme  Fami l i e -  Um se ine  E t te rn  zu
ernähren, trug er Reis von über 100 Li herbei.
Nach der Too der E lern machre er Karriere im
süd l i chen  S taa te  Zhu ,  ve r füg te  übe r  100
St re i twagen  und  übe r  e ine  unübersehbare
Menge von delikatestem Essen. Dabei seufzte

er immer wieder: , ,Wenn lch doch wieder
GemÜse  essen  und  fü r  me ine  E l te rn  wreder
Re is  t ragen  dü r f t e l "

Exempel 15r Luo Oi, der in der späteren Han-
Dynastie lebte, wurde im Alter von sechs
Jahren  zu  Yuan  Shu  geb rach t ,  de r  i hm e in ige
Orangen schenkte. Zwei davon steckte er ern.
A l s  e r  s i ch  dann  zum Absch ied  ve rbeug ie .  f ; e
en die beiden Orangen heraus. ,,Du bist doch
Gas t  h ie r ,  Me is te r  Luo" ,  sag te  Yuan  Shu
läche lnd . , ,W ie  kanns t  Du  dann  d ie  Orangen
mi tnehmen?" , ,S ie  s ind  d ie  L ieb l i ngsspe ise
meiner Mutter" sagte der Knabe, während er
niederkniete. , ,Daher bringe ich sie ihr nach
Hause . "  Darau fh in  wurde  e r  von  Yuan  Shu
sehr respektien.

..3.,.-,.,
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.The Twenty Faur Cases of Filial
ahne Jahr und Verfasser
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aa ' .
in enslischer und chinesischer Sprache 19. Jh. China,

Exempe l  16 r  F rau  Chang  Sun ,  aus  de r  Tang-
Dynas t i e  war  a l t  und  ohne  Zähne .  l h re
Schw ieger toch te r  e rh ie l t  s i e  be i  bes te r
Gesundhe i t ,  i ndem s ie  i h r  j eden  Morgen  von
der  Mu t te rm i l ch  gab .  A l s  dann  F rau  Chang  Su
eines Tages krank wurde und das Ende heran
nahea  iüh l l e .  ve rsammel re  s ie  d ie  S ippe  L -n
s i ch  und  sag te r  , , l ch  habe  nun  n i ch ts ,  um d ie
Pietät meiner Schwiegertochler erwidern zu
können .  Aber  i ch  wünsch te ,  daß  jede r  Sohn ,
Enkel und jede Schwiegertochter so pfl ichtbe-
wuß l  und  e '1 re ro ie lg  wären  w ie  r re ine
Schwiegertochter Tang. "

Exempe l  l 7 :  E in  besonders  k rasse r  Fa l l  von
k ind l i che r  P ie tä t  w i rd  h ie r  aus  de r  Han
Dynastie übermittelt :  Das Töten von Kindern
um den Erwachsenen das Leben zu sichern.
So lchen  Sch i l de rungen  feh l t  n i ch t  de r  h i s to r i -
sche  Bezug ,  denn  aus  den  ch ines i schen  k lass i -
schen Schrif ten wissen wir, daß im Falle von
Hungersnöten etwa bei der Belagerung von
Städ ten  -  es  vo rkam,  daß  d ie  Fämi l i en  i h re
Säug l i nge  tausch ten ,  um s i ch  da ran  zu  sä t t i -
gen. Lu Xun hat in seinem oben zit ierten
,,Tagebuch eines Verrückten" auf diese histo-
risch gesicherten Beispiele verwiesen. In dem

h ie r  gesch i l de r ten  Fa l l  geh t  es  n i ch t  um den
Verzehr, sondern darum, einen für das Uberle-
ben der Großmutter gefährl ichen Esser aus
dem Verkeh r  zu  z iehen :  Guo  Gu  ha t te  e inen
Dreijährigen, mit dem seine Mutter ihr eigenes
Essen tei l te. So sagte Gu zu seiner Fraur ,, lch
bin so schwach und nicht in der Lage, für mei-
ne Mutter r ichtig zu sorgen. Nun kommt unser
k le ine r  Sohn  und  te i l t  das  wen ige  Essen  m i t
i h r .  Warum begraben  w i r  i hn  n i ch t  l ebend ig ,
denn  Du  kanns t  noch  K inde r  gebä .en ,  abe r
wern  d  e  Mu l l e r  ve rhu lge r t  s t ,  können  w ' r  s i e
nicht wieder zum Leben erwecken." Als sie das
hörte, wagte die Frau nicht, sich dagegen aus
zusp rechen  und  so  begann  Gu  e ine  übe r  3  Fuß
tiefe GrLrbe zu graben. Da wurde plötzl jch ein
goldenes Gefäß, welches folgende Inschrif t
t r ug ,  s i ch tba r : , ,D ies  w ; rd  vom H imme l  dem
pfl ichtbewußten Sohn Guo Gu gewährt und
dar f  weder  von  Beamten  noch  von
Z iv i l pe rso re r  weggero r r r rp r  werdan . "

Exempel 19: Tan Zu aus der Zhou Dynästre war
sehr pietätvol l  und um seine Eltern besorgt,
denen es nach Hirschmilch ge üstete, welche
ihre Augen stärken soll te. Tan tat daher ein
H i r sch fe l l um,  begab  s i ch  we i t  i n  d ie  Be rge  und
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mischte sich unter die Tiere, um seine Eltern
mit der gewünschten Milch zu versorgen. Ein
Jäger  sah  i hn  und  wo l l t e  i hn  tö ten ,  docn  a ts  e r
Tans Geschichte hörte, verschonte er ihn.

Exempel 20: Jiang Gu aus der späteren Han
Dynastie wurde durch einen Aulstand gezwun-
gen, mit seiner Mutter am Bücken zu f l ;ehen.
Auf dem Wege traf er auf die Rebellen, die ihn
mi tnehmen  wo l l ren ,  Doch  a l s  e r  s ie  um se ine r
alten Mutter wil len bat, ihn zu verschonen und
bitteri ich weinte, l ießen sie von ihm ab. Später
lebte er mit seiner IVIutter in Xiao Bai. Barfuß
und ohne das Nötigste anzuziehen verdingte er
sich als Knecht, um seiner Mutter die tägl iche
Nahrung  zu  s i che rn .

Exempe l  22 i  Ca i  Shun ,  e ine  va re r rose
Halbwaise, lebte ebenfal ls während der Han-
Dynastie. Damals gab es den Usurpator Wang
Mang. In der Zeit jener schlechten Jahre sam-
melte Cai Maulbeerfrüchte für seine Mutter.
Die roten und schwarzen gab er in verschiede,
ne  Ge fäße .  A l s  e r  dabe i  au f  d ie  Rebe l l en  de r
roten Augenbrauen traf, fragten die ihn nach
den beiden Gefäßen. Er antwortete ihnen, daß
die reifen schwarzen Beeren für seine Mutter
seien und die unreifen roten für ihn. Die grim
migen  Haudegen  bewunder ten  se lne  k ind l i che
P ie lä t  und  beschenk ten ;hn  m i t  Re is  und  e ine r
R inde rkeu le .

..a,il''
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Um in die oben beschriebene privi legierte
Situation der Elternschaft zu gelangen, waren
und sind in China Stationen zurückzulegen,
welche ebenfal ls mit Riten und Essen eng ver
bunden sind. Da ist einmal die Hochzeit zu
nennen, welche gleichermaßen Symbol;k in
den vom Ehepaar konsumierten und geopfer-
ten  Spe isen  m i t  de r  Harmon ie  gegenüber
Sippe. Nachbarschaft und Bekanntschalt ver-
bindet, was sich in Art und Reichhalt igkeit der
dargebotenen Gerichte widerspiegeli .

Wird im Dorf, wo noch immer ca. 80% der
Ch inesen  wohnen ,  d ie  B rau t  i n  i h re r
Hochzeitssänfte zum Bräutigam getragen, so
hat sie dabei oft ein stÜck Apfel im Mund, wel-
ches sie erst im Brautgemach verzehrt. Es muß
ein Apfel und darf keine Birne sein, denn
,,ping" für,,pinguo = Apfel , ,  bedeutet Frieden
und Harmonie während eine Birne tei len -,, fen
l i" anders geschrieben ,.sich trennen" heißt.
Nach  dem E ;nzug  i n  das  Gehö f t  des

Bräutigams verneigen sich die Brautleute vor
dem , ,H imme l  und  E rde  T l sch " ,  we lche r
Symbole für d;e Götter des Himmels und der
Erde, zwei Leuchter, ein Weihrauchgefäß und
oft auch Opfergaben in Form von Erdnüssen,
Granatäpfeln oder ähnlichen Früchten trägt,
welche die Wünsche nach Kindersegen aus-
drücken. Als Zeichen des nunmehr gemeinsa-
men  Lebens  t r i nken  d ie  B rau t l eu te  We in ,
mischen ihn dann oder tr inken aus der Schale
oes anoeren,

Ansc l r l i eßend  w i rd  zum u pprgen
Hochzeitsbankett gebeten, welches bloß
während  de r  Ku  l t u r revo lu t i on  sch l i ch te r
gestaltet wurde. Seit dem Sturz der sogenann-
ten ,,Viererbande" ist man wieder zu den alten
Gewohnheiten zu rückgekehrt, welche von
komplizierten Vorschrif ten bestimmt sind. Das
mußte Frau Gertrude Wagner erfahren, wel
che seit mehr als sechzig Jahren in China lebt
und vor zwei Jahren in ihrer alten und neuen

,ii,
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Heimat durch die Koproduktion des ORF mit
dem Zhe j i ang  TV  , ,Ve rhe i ra te t  m i t  Ch ina "
bekannt und berühmt geworden ist. Sie hatte
e inen  de r  während  de r  d re iß ige r  Jah re  i n  W ien
zu r  Ausb i l dung  be f i nd  l i chen  ch ines i schen
Polizeioff izier geheiratet und war ihm nach
China gefolgt. lm Dorf ihres Gatten wurde
dann ein großes Bankett gegeben. Uber ihre
dama l igen  E r fah rungen  sch r ieb  d ie  heu te
Einundachtzigjährige am 1. Apri l  '1997 dem Autor:

,,Am Abend großc Einladung. Alles, was im
Dort Namen hatte, kam. Da habe ich den Fehler
gemacht, Mantou (gedämpftes Hefebrot
Anm. d. Aut.) mit gesalzenem Fisch zu essen.
Die Gäste legten die Stäbchen nieder und
starrten mich an. Heute weiß ich, daß die Braut
kein gedünstetes Brot essen darf. Man sagt, sie
würde sonst immet mit det Schwiegermutter
streiten. Damals bestand auch noch die Sitte
der 4 Kanpan I kann = anschauen, pan = Teller),
die nur zum Anschauen waren, aber nicht zum
davon essen. Wir haben das beide nicht
gewußt."

Und  so  beg ing  s ie  den  rwe i ten  Fauxpas ,
indem sie von diesen Tellern Schweine- und
Hühnerfleisch aß. DerSchwiegervater, welcher
gemeinsam mit den anderen Gästen diesen
Begelverstoß registr ierl  hatte, meinte hierauf,
es sei wohl am besten, wenn sie sich zurückzö-
gen, und so stöaten sie jene nicht mehr beim
Essen, welche sich in den Riten auskannten.

Als Beispiel, wie wenig die Kulturrevolutron
diesen alten Sitten letzt l ich anhaben konnte,
mögen  d ie  B räuche  im  Junan-Kre i s  d ienen ,
welcher im hintersten Shandong gelegen ist.
Bei den aus Anlaß einer Hochzeit gegebenen
Fami l i enbanke t ten  g ib t  es  i nsgesamt  e l f
Speisen (elf shiyi),  anders geschrieben heißt
abe r  sh i  Essen  und  y i  K le idung  und  m i t  sh i y i
wird daher ausgedrückt, daß man an Essen
und Kleidung immer wohl versorgt sein wird.
Uber die Riten beim Bankett hat der Leiter des
Ku l tu r i ns r i ru res  des  K .e i ses  dem Au lo r  p i ren

Bericht ge iefert:

Sobald die Speisen auf den lisch gebracht
sind, schenkt eine bestimmte Person beim
Ehrengast zuerst alkoholische Getränke ein.
Das eßte Glas erhebt der Gastgeber
(Hauptbegleiter). Er gibt dem Ehrcngast ein

Zeichen durch Nicken und dann tundherum
allen Gästen. Er sagt: ,,Lasset uns die Gläsel
etheben, ich tinke aus Höflichkeit als erster."
ln dem Moment sollen die jüngeren Leute mit
den Gläsern aufstehen, um gute Manieten zu
zeigen. Dann sagt der Gastgeber zu allen:
,,Setzen wir uns, trinken wiL soviel wir wol

Aber die Gäste sollten nur ein Viertel des
Glases austrinken. als Zeichen des Respekts
dem Gastgeber gegenüber. Nachdem alle
Gläser wieder auf den Tisch hingestellt wur
den, nimmt det Gastgeber als erster dte
Eßstäbchen, zeigt auf die Hauptspeise und
sagt: ,,Schneidet das Huhn (Kai Daji)", alle fol-
gen ihm (Da Ji heißt mit anderen Zeichen
geschrieben ,,9rcßes Glück"), dann greift man
beim Huhn zu, der Gastgeber muß warten, bis
der Ehrengast und alle andercn Gäste das
Hühnertleisch in ihren Stäbchen eingeklemmt
haben, dann kann er sich erst selbst bedienen.
Er darf es nicht als erster tun, sonst ist es
unanstZindig. Der Gastgeber sollte dreimal
anbieten, dann nehmen alle zum Essen die
Getränke.
Der zweite Gang heißt der rote Karpfen
(Reichtum), dem Gericht schließen sich auch
vier Schüsseln an. Beim zweiten Gang sind alle
Teller des ersten Ganges abzuservieren, außer
den Vier Unterlagenspeisen, die stehen blei
ben. Den Fischkopf abet darf man nicht essen.
Volkstümlich bedeutet es: Der Fisch begrüßt
die Gäste. Bei einer Hochzeit muß man warten,
bis der Bräutigam zur Begrüßung der Gäste
kommt und einschenkt, dann kann man
zugrcifen. Der Gastgeber fordert beim Essen
zum Trinken auf. Det dritte Gang heißt
,,Eckiges Fleisch in Sojasauce" (im Volksmund
GIück und Stabilität), dem folgen vier
Schüsseln.
Die Teller des zweiten Ganges müssen außer
de n vi er U nterl agen spei sen a bservi e rt we rden.
Der Anstand bei ninken und Essen ist gleich
wie beim zweiten Gang. Man sagt gewöhnlich
,,Drei Runden Alkohol getrunken, neun
Geschmäcker gekostet". Anschließend witd
Yao Reis - mit anderer Bezeichnung
Zwischenreis aufgetragen. Anzubieten sincl
meistens Ravioli mit dtei Geschmäcken,
Schmetterlingsrolle oder Frühlingsrolle mit
Fleischfülle (zum Kosten), danach gibt man
den Gästen Mundwasser zum Spülen. Alle
Leute verlassen den Tisch, gehen ihr Gesicht
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waschen. auf die Toilette odet bewundern die
Schatze des Hauses, Bilder. Kalligraphien von
berühmten Meistern. Manche gehen im Hof
spaziercn unc! sehen sich Blumen. Pflanzen
oder Zierlandschaften an. Zu dieser Zeit sind
alle Speisen abserviert, der llsch wird sauber
geputzt. Eine Weile danach ruft ein Helfer alle
zu lisch. Das offizielle Bankett beginnt. ln der
ersten Hälfte des Essens wird der Anstand
beachtet, eßt danach tt inkt man nach
Herzenslust.
Beim Speisenauftrcgen muß man auch die
Beihenfolge beachten:
1. Geselchtes Fleisch,2. Fisch,3. Huhn, von der
Anzahl her wünscht man vier Teller, acht
Schüsseln lganz slabilt. Meistens ist es immel
eine getade Zahl z.b. 2x4 Teller, 2x8 Schüsseln.
lm Laufe des Essens werden Speisen hinzuge-
fügt. Daftu wählt man ein Zahl und einen
glückl ichen Namen 2.8.5 = Reichtum, hohe
Beamtenstellung, 6 = Keine Schwierigkeiten,
keine Hindernissc, S - acht Unsterblichc zeigen
jeder für sich beim Uberqueren des Meercs ihr
besonderes Kö n n en, 9= La ng I ebig ke it.
Sobald der 

'lisch mit Tellem und Schüsseln
gedeckt ist und darauf noch Teller und
Schüsseln gestellt werden, heißt es ,,vollge-
deckter Tisch". Die Vier Glücksknödel düfien
auf dem Hochzeitsbankett nicht fehlen

Wenn dann die junge Frau schwanger gewor-
den ist, so war ihr bereits nach dem Buch der
Riten der Genuß bestimmter Speisen verbo-
ten. Andererseits sandte man ihr Getreide und
speziel les Dämpfbrot, welches die Schmerzen
beim Gebären l indern soll te. In dem schon
erwähnten Junan-Kreis Shandongs, in wel-
chem sich die alten Bräuche besonders gut
geha t ten  haben ,  so l l  d ie  B rau t . .wu7 i "  essen .
das sind Fleischtaschen, welche aus fünf klei
ne ren  F le i sch täschchen  bes tehen-  l s t  d ie
Schwangerschaft schon eingetreten, dann sind
ih r  de r  Genuß  von  rohem lngwer  und  von
TraLrben verboten, damit das Kind keinen
Defekt an der Blase bekommt. lst das Kind auf
der Welt, so sol l  die Wöchnerin Hühnerfleisch,
Reissuppe und roten Zucker aber kein Salz zu
essen bekommen. Dem Dorf wird durch das
Aushängen von roten Tüchern das freudige
Ereignis m;tgetei l t .  Sehen die Nachbarn das
Tuch ,  so  b r ' ngen  s ie  Geschenke ,  E ie r ,  O lge
bäck, roten Zucker, Kleider, Stoff.  Dafür erhal
ten  s ie  Gegengaben ,  we lche  im  a l l geme inen

auch in Eiern Lrnd Olgebäck bestehen. Die
Farbe der Eier ist bei einem Knaben ein starkes
Rot und bei einem Mädchen Pfirsichrot. Die
Zahl der überreichten Eier sol l  19, 29 oder 39
se in ,  j eden fa l l s  e ine  Komb ina t i on  m i t  de r  he i l i -
gen  Zah l  neun .

Zu den Geschenken gehörcn noch ein Hahn'
bei det Gebutt eines Sohnes - und eine Henne
- bei der Gebutt einer Tochter. Da ji, da Ii =

'qrcßes Glück". Die Familie der Frau schenkt
bloß etwas von ,,Langes Leben-Nudeln"
zurück. (Wegen ihrer Länge werden Nudeln
auch zu Geburtstagen gegessen und dienen
jeweils als Symbol füt die Lebenserwartung.
Anm.d. Aut.) Die Familie der Frau geht dann
daran, die roten Eiet und die ,,Gemknödel" im
Sinne des,,San xi" (Glückverbrciten) an die
Verwandten, Freunde und Nachbarn weiterzu
veßchenken. Diejenigen. welche Eiet oder
Germbrct bekommen haben, schenken eben-
falls zutück: EieL Olgebäck, rcten Zucker,
Stoff, Kinderkleidet - je nach der lntensität del
Beziehungen. Beiche Leute geben Gold, Silbe,
Jade, Armreifen. Beliebt sind auch die
,,clücksschlösser". (Diese aus Silber gearbei'
teten Anhänger sind so wie thditionelle chine'
sische Schlösset gearbeitet und sind mit
Glückssymbolen, wie dem Ailian, das die
Kindet btingt sowie glückverheißenden
Schriftzeichen geschmückt. Diese Schlösser
sollen die Kindet ,,ans Leben binden"). Nach
dem Austausch det Geschenke schickt man
sich an, ins Haus det Wöchnerin zu gehen.
Vorher überbringt man noch ,,Zhu mi"
(Gratulationsreis) oder ,,zhu mian"
(G@tulationsmehl).

Verwandte und gute Freunde der Familie der
Frau kommen, um zu gratulieren. Dieses nennt
man ,,den Gtatulationsreis b ngen". Fs erfolgt
bei Söhnen im al lgemeinen am LTag und bei
Mädchen am 13. Tag. Die Gäste müssen fest
lich bewirtet werden. Auch die alten Leute in
der eigenen Familie sind einzubeziehen. ln
einigen Orten erfolgt das Bringen des
Gratulationsreises und das etste Haare
schneiden des Kindes separat. Andeßwo legt
man beide Ereignisse zusammen. Beim
Haarcschneiden beginnt ein Onkel des Kindes.
Gibt es keinen Onkel eßten Gtades, dann tut
es auch einet zweiten Grades. Man btingt wie
der Geschenke wie Eier, Reis, Mehl, ölgebäck,
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Kinde*leider usw Diese Geschenke wetden
mit einem mit Glückssymbolen gemustetten
farbigen Tuch bedeckt. Das Ganze heißt dann
,,baofu" (wobei dies in gleicher Phonetik auch
,,GIück einpacken ,, bedeutet - Anm. d. Aut).
Noch weiter im Norden im Kreis Xinj i  der
Peking umgebenden chinesischen Provinz
Hebei werden d;e bösen GeisteL welche dafür
ve ran twor t l i ch  s ind ,  daß  e in  Säug l i ng  d ie
Fraisen hat, nach einem uralten magischen
Ritus auch heute noch mit Reis besänft igt:
Reis wird in eine Schale getan und in ein rotes
oder schwarzes Tuch eingebunden. Diese wird
m;t Beschwörungsformeln um den Kopf des
schlafenden Kindes bewegt. Fehlt dann beim
ersten Nachsehen Beis, so ist er von den
Geistern konsumiert worden und der ganze
Vorgang muß dreimal wiederholt werden. Am
dritten Tag nach der Geburt wird nach der
Tradit ion das Kind zum ersten Mal gebadet und
dem Badewasser Früchte und Knoblauch bei-
gemengt. Frauen, die noch nicht schwanger
geworden sind, versuchen, etwas von den
Jujube Früchten zu erhaschen um früh einen
Sohn  zu  bekommen -  Ju jube  sp r i ch t  man
g le :ch  aus  w ie  Taoz i  -  e in  f rühe r  Sohn .

Festl iche Essen gab es dann noch zum 1OO.
Tag des Kindes und zum ersten Geburtstag.
Früher und auch heute noch im chinesischen
Dorf wurde dann bis ins höhere Alter der
Geburtstag nicht besonders begangen und
man  wurde  be im ch ines i schen  Mondneu jah r
ieweils um ein Jahr älter. Erst ab fünfzig
Jah ren  ha t ten  und  haben  d ie  runden
Geburtstage Bedeutung. Nach der Tradit ion
ve rsammel t  man  s i ch  zu  Gas tmah len ,  be i
denen  v ie le r l e i  Kuchen  fü r  G lück .  hohe
Stellung, langes Leben oder Fröhiichkett ser-
viert werden. Natürl ich sind auch Pfirsiche,
das Symbol des Gottes des langen Lebens ein
passendes Geschenk, und jedes chinesische
Geburtstagskind soll  Nudeln essen, welche
die ihm gewünschte lange Lebenserwartung
ausdrücken.

Dem chinesischen Kaiser Oian Long war das
Glück beschieden, seinen Ururenkel noch zu
sehen und er feierte diesen Anlaß mit großem
Stj l .  Der Jesuitenpater Amiot berichtete darü,
ber in einem Brief am 15. Oktober 1785:
,,Aus den einzelnen Provinzen wurclen 192
Familien genannt, deren Oberhäupter

Nachkommen bis ins fünfte Glied hatten . Vier
von diesen Familienvätern warcn über 100
Jahre alt. Alle gehöften den wohlhaDenoen
Schichten an. Sie ethielten alle die gleichen
Geschenke, die vier Hundeftiährigen außer
dem noch besonderc Gaben. Der Kaiser selbst
ehrte sie durch Verse, die er mit eigener Hand
niedeßch eb. Jede Familie ethielt die
Etlaubnis, vor ihrcm Haus eine P'ai zu errich,
ten und die Verse einmeißeln zu lassen.

Der Kaiser gab auch ein Bankett fü diese
Familien, et selbst nahm daran teil und lud
auch die Jesuiten Amiot, Carme, Bourgeols
und Espinha ein. Det Empfang fand in einem
großen Hof des Pekinger Palastes statt. 3000
Greise fanden sich ein. die duiten je zu vieren
auf Matten an kleinen Tischen sitzen. Der
Kaiser erschien in Begleitung seiner Söhne,
Enkel und Urenkel. Es gab ein grcßes
Festessen, Schaffleisch mit Tunke, Enten
brcten, HühneL Schweinefleisch. Der Kaiser
wünschte, daß alle Schüsseln Ieer würden. Die
Gäste ethielten den gleichen Wein, den el
selbst trank. Die Prinzen gingen von Tisch zu
lisch und nötigten die Gäste zum Essen und
Trinken. Dabei entwickelte der älteste Sohn des
Kalsers so viel Eifer, daß man hatte meinen
rnögen, et sei ein gelerrter Hofkämmerer."

Mit dem Tod endet die Pfl icht der Famil ie, den
Verstorbenen zu ernähren, keineswegs. Wohi
wird der Tote der Uberl ieferung nach zuerst
e inma l  im  Jense i t s  m i t  e ine r  besonderen
Suppe verköstigt.

Einer IJbe ieferung nach findet sich die Seele
nach dem Tode bei der MLtner Wang ein. einel
alten FGU in blauem Kleide. welche im Haal
eine Granatapfelblüte tÄgt wohl ein eßter
Hinweis auf die Wiedergeburt und den
Zusammenhang von Tod und Leben. Mit
einem Iangen Löffel teicht sie det Seele
Zuckerwasser, welches ,,Mi Hun Tang" das
heißt ,,Suppe, welche die Seelen vetwitt",
genannt wird. Damit wird die Erinnerung an
das frühere Leben ausgelöscht. Manchmal läßt
Wang Mama eine Seele irftümlich aus. Diesel
Mensch ist dann in seinem nächsten Leben
besonders klug, weil er auf frühere
Erfahrungen zurückgreifen kann. War jemand
überschlau, so sagte man früher spöttisch: ,,Er
hat die Mi Hun Tang nicht getrunken."
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Doch gleichzeit ig s;nd die Nachkommen aufge-
rufen, dafür zu sorgen, daß der Tote nicht ohne
Speise und lrank bleibt. Dem chinesischen
Glauben nach verfügt jeder über drei Seelen,
von denen sich eine ins Jenseits begibt, die
be iden  andere r  abe .  'T  Grab  beT iehungswe ise
im Ahnen tä fe l chen  ve rb le iben .  D iesen  d ie
gebührende  Nahrung  zukommen zu  l assen ,  i s t
höchste Kindespfl icht. Konfuzius betrachtete
d ie  E inha l tung  d iese r  R i ten  a l s  d ie
Voraussetzung der Harmonie in der Welt, im
Staat und in der Famil ie. Dementsprechend
komp l i z i e r t  s i nd  d ie  dami t  ve rbundenen
Vorschrif ten.
Schon während des Begräbnisses wird dafür
gesorgt, daß der Verstorbene auf seiner Reise
nicht durstig wird.
Daher zerbricht der älteste Sohn ein Tongefäß,
damit es dem Vater nicht an Wasser mangle.
Zuviel Wasser wäre al lerdings auch von Ubel.
Denn  nach  dem Vo lksg lauben  müssen  d ie
Toten im Jenseits al les Wasser tr inken, wel
ches sie je in ihrem Leben zum Trinken aber
auch zum Wäsche-, Kleider- und Geschirr
waschen oder zum Gießen verwendet haben.
Däher hat das Tongefäß, welches zerschlagen
wird, ein Loch, damit das überf lüssige Wasser
ab r innen  kann .  Nach  dem Begräbn is ,  das  den
ganzen Tag dauern kann, tr i f f t  sich die Famil ie
des Trauerhauses mit den Trauergästen zum
sogenannten Doufu (Tofu) Essen.

Bereits am drit ten Tag nach dem Begräbnis
gehen die Leidtragenden wiederum zum Grab
und präsentieren dort Speisen und Pap;ergeld.
Unter den Speiseopfern befinden sich zwei
Kuchen  dus  we ißem Me l ' 1 ,  we lcTe  lwe i
Ge is te rp i l ze  en tha l ten .  Das , ,Mu"  von  , ,Muer  =
P i l z "  w i rd  g le i ch  ausgesp rochen  w ie  das , ,mu"
für Holz. Die beiden Kuchen werden gespalten
und einer davon zum Kopfende des Sarges
gelegt. Damit wird die Vorstel iung verbunden,
auch das Sargholz möge sich unsichtbar öff-
nen  und  den  See len  Ausgang  gewähren .  Am
21. Tag nach dem Tod w;rd der Ahnentafel ein
Speiseopfer angeboten. Dies wiederholt sich
am 35., am 49. und am 60. Tag, an dem nach
der Uberi ieferung die Seele ins Jenseits ange,
langt rst.

Doch  auch  spä te r  -  vo r  a l l em be im ch ines i
schen l\ ,4ondneujahr und beim Totenfest
Oingming im Frühjahr, essen die Verstorbenen

mi t  de r  Fami l i e  m i t .  Dami t  n i ch t  genug ,  n i ch t
jeder der Toten hat eine Famil ie, die ihn ent
sprechend versorgt Lrnd für jene
Vernachlässigten wird im siebenten Mond-
mona t  das  , ,Fes t  de r  hungr igen  See len "
begangen .  Fü r  d iese  s tänd ig  an  Hunger  und
Durst leidenden Geister werden Speisen und
andere OpJergaben verbrannt. Den Ursprung
iand dieses Fest in ältester chinesischer Zeit im
Zusammenhang  m i t  de r  Ahnenvereh rung  und
der damit im Zusammenhang stehenden Uber-
l egung ,  j ene  See len ,  we lche  ohne  Sohn  ode r
ohne  p ie tä t vo l l e  Nachkommen geb l i eben
waren ,  könn ten  s i ch  Über  andere  Fami l i en  he r -
machen und dort Schaden sti f ten. Später ver-
schmolz dieses Fest mit dem buddhistischen
Yu Lan Pen, zu dem für einen ganzen Monat
d ie  i n  d ie  Hö l l e  gekommenen  See len  Ausgang
haben, um die für sie vorbereiteten Festmähler
gen ießen  zu  können .  lm  buddh is t i schen
Tempe l  w i rd  aus  d iesem An laß  fo lgende
Hymne  gesungen ,  we lche  aus  a l l en  Lebenden
und  Abgesch iedenen  e ine  e inz ige  Fami l i e
macht und ihre Harmonie beschwört:

,,Wir, die wir frommen Herzens diese Gefäße
mit reiner Speise darbringen, bieten sie ohne
Ausnahme allen Geistern, die in den zehn
Richtungen des Baumes weilen... und auf
jedem Teil der Erde, nicht ausgenommen das
kleinste Staubatom in diesem Tempel. Wit bie-
ten sie den Geistern der unlängst Gestorbenen
und jenen, die schon lange dahingeschieden
sind, gleichermaßen auch den Schutzgeistern
von Beryen und Flüssen, von Ackerland und
Wüsten. Allen wollen wir in unsetm Erbarmen
und Mit leid Nahtung geben.
Wir wünschen, daß ein jeglicher von euch sich
dieser unseret Speisegabe ertreue. Und außer
dem beten wir, daß alle, die innerhalb der
Zonen des Gestahlosen verweilen, und daß
jedes Wesen, das noch immer vom Begehren
gequält wird, in den Stand gesetzt werde,
Zufriedenheit zu finden ... das höhere Wissen
eteiche und endlich befrcit sei von jeglichem
Schmerz und die Wiederyeburt in der
Himmlischen Zone erreiche, wo ewige
Seligkeit ist. . .
Und wit beschwöten euch, übet uns zu
wachen und uns zu schützen Tag und Nacht,
uns nie Schaden zuzufügen und auch jetzt
unseren Wunsch, euch diese Speisen zu spen-
den, zu erfüllen. Das Verdienstvolle dieser
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Handlung erstrccke sich auf alle leidenden
Seelen und die Macht dieses Verdienstes ver
breite die Wahheit durch die Dunkle Welt und
helfe dort allen Wesen zut Höchsten
Erleuchtung. Es ist unser Wunsch, daß wil
rcsch Buddhas werden und auf solche Art völ-
lig und endgültig befreit aus det Hölle del
Hungigen Geister."

5. Essen und Harmonie im Jahreszyklus

Das chinesische Neujahr ist am Neujahrsabend
ein Famil ienfest. Die in anderen Orten woh-
nenden  Fämi l i enmi tg l l ede r  kommen he im und
dann wird heute noch in manchen Haushalten
die Eingangstür für die Zeit der Neulahrsnacht
mit einem Papierstreifen versiegelt,  damit das
Glück der Famil ie nicht hinausgetragen wer-
den kann. Bevor man selbst ißt, opfert man
den verstorbenen Famil ienmitgl iedern, erfreut
sie mit dem Duft der Speisen, die dann selbst
verspeisl weroen.

Seit urdenklichen Zeiten ißt man in Nordchina
am Neu jah rsabend  J iaoz i  (Rav io l i ) .  Da  d ie
J iaoz i  w ie  k le ine  ch ines i sche  S i l be r -  ode r
Go ldba r ren  aussehen ,  s ind  s ie  auch  von  i h re r
Form her wohlschmeckende Glücksbringer für
das anbrechende Jahr. Dazu kommt noch eines
der  v ie len  ch ines i schen  Wor tsp ie le .  , , J i ao "
heißt anders geschrieben ,,übergeben" und
,,2i" , ,Mitternächt". Die Raviol i  dienen also
aLrch  dazu ,  das  Jah r  i n  g lückve rhe ißender
We ise  zu  übe rgeben .  D ie  Fü l l ung  kann  F Ie i sch ,
Gemüse  ode r  e ine  M ischung  davon  se in .  Es
g ib t  abe r  auch  süße  Fü l l ungen  m i t  Zucke r  ode r
Datteln.
Wie  zu  We ihnach ten  im  eng l i schen
Plumpudding verstecken die Chinesen In oen
Bav io l i s  auch .  Ge lds tücke  und  wer  s ie ;n  se i
nem J iaoz i  f i nde t ,  ha t  G lück  im  Neuen  uan r
Ebenso glückbringend sind daruntergemisch
te Erdnüsse. In Südch;na w;rd guter Beis schon
einige Tage vorher gewaschen. Man nennr Inn
,,wan nian l iang" - Korn für zehntausend Jahre,
womit man sich für eine so lange Zeit gute
Ernten wünscht. lm Süden ißt man gerne kleb-
rige Reiskuchen, welche ebenfal ls in seroer
Aussp rache  abe r  andere r  Sch re ibung  ve r -
he ißen ,  daß  es  im  neuen  Jah r , , i n  d ie  Höhe  , ,
gehen wird. In den Tagen nach dem chinesi-
schen Silvester besucht man sich, um Neujahr
zu wünschen. Beliebte Mitbringsel dabei sind

Orangen ,  Mandar inen ,  Neu jah rskuchen  und
Bonbons .  So lche  Geschenke  b r i ngen  d ie
F rauen  auch  i h re r  e igenen  Fami l i e  m i t ,  wenn
sie dort am vierten Tag im Mondjahr ihren
Besuch machen. Der fünfte Tag steht im
Zeichen der Geister des Himmels, wetcne an
d iesem Tag  kommen,  um d ie  E rde  zu  i nsp i l i e -
ren und denen an diesem Tag daher geopfert
werden muß.

Nach  dem ch ines i schen  Bauernka lender
erhebt der Drache, welcher in der Erde seinen
Winterschlaf gehalten hat, am 2. Tag des 2.
Mondmonats sein Haupt. Das heißr, In oer
Natur beginnt es sich wieder zu regen. In
Shandong und Jiangsu werden zur Zeit des
Frühlingsdrachenfestes konzentrische Kreise
auf den Boden gemalt, welche Kornspeicher
symbolisieren und eine gute Ernte herbeiwün-
schen  so l l en .  Manchma l  l eg t  man  noch  k le ine
Leitern dazu, was d;e Hoffnung ausdrückt, das
Getreide möge ;n den Speichern ganz hoch
aufgeschÜttet werden.

Doch während sich der Drache räkelt,  wird
nicht nur der künft igen Nahrung gedacht. In
Peking werden die vom Neujahrsfest aufbe-
wahr ten  Kuchen  geb ra ten  und  dami t  d ie
Sch la fs te l l en  ausgeräucher t .  Das  so l l  d ie
Insekten dort fernhälten. ALrßerdem wird Mehl,
das von Neujahr aufbewahrt worden ist, in
laternenförmige Formen geknetet. Der Genuß
soll  vor den Stichen und Bissen gift iger Tiere
bewahren. In Jiangsu ißt man ,,Kuchen für die
Lenden" .
Dabei handelt es sich um übriggebliebene
Neu jah rskuchen ,  we lche  gegen  Hü f t -  und
Kreuzschmerzen geJeit machen. ln Peking ißt
man am 2.2. des Mondkalenders Teig-taschen,
welche den Ohren oder dem Ban des Drachen
nachgeb i l de t  s ind  und  g rüß t  s i ch  an  d iesem
Tag  m i t : , ,Has t  Du  d ie  Ohren  des  Drachen
gegessen?" oder ,,Hat Dir der Bart des Drachen
gemunde t? "

Der Drache soll  den für die Landwirtschaft
une r läß l i chen  F rüh l i ngs regen  b r i ngen  und  so
werden  fü r  i hn  i n  Hebe i  ganz  besondere
Drächenkuchen gebacken und geopfert. Auf
einer Bauernmalerei aus dem Kreise Xinj i  mit
dem l\4otiv des sich räkelnden Drachen uno oer
Kuchen backenden Bäuerin steht äm Rand ver-
merkt:
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,,Am zweiten Tag des zweiten Mondmonats
hebt der Drcche sein Haupt. Dies ist det Tag, an
dem alles auf det Erde zum Leben zurückgeht
und det Drcche der Menschenwelt den glück'
haften Frühlingsrcgen bringt. So vetwenden
die Leute verschiedene Getreidesoften für die
Füllung, um Drachenkuchen zu machen uncl
sie dem Drachenkönig im Himmel in del
Hoffnung darzubingen, es werde in diesem
Jahr eine gute Ernte geben."

Det Drache hebt sein Haupt, ananyn, Kreis Xinji

106 Tage nach der Wintersonnenwende beim
Frühlingstotenfest Oingming gedenkt man der
Ahnen zu einem Zeitpunkt, an dem sich in der
Natur das Leben sichtbar wieder erneuert. Däs
Gras  i s t  f r i sch  und  g rün  (q ing )  und  d ie  S i ch t
k la r  (m ing ) .  Am Land  feg t  man  d ie  Gräber  de r
Ahnen, bringt Speiseopfer dar und verzehrt sie
dann  im  Kre i se  de r  Fami l i e  au f  den
Grabhügeln sitzend in Form eines mlrnteren
Picknicks. Natur- und Lebenszyklen greifen
harmon isch  i ne inander .

Mir Speiseopfe.n und reckeren in Blätter einge-
wickelten Knödeln aus gedämpftem klebrigen
Re is  (Zongz i )  w i rd  am 5 .  Tag  des  5 .
Mondmonats ebenfal ls eines Toten gedacht,
nämlich des aufrechten Staatsmannes aus der
Zeit der streitenden Staaten Ou Yuan, weicher
se inen  Kör ' g  n i ch l  oa ru  b r i rgen  konn le ,  se i . re
Ra tsch läge  und  Warnungen  anzunehmen  und
daher  Se lbs tmord  beg ing .  Fü r  d ie  Zongz i  g ib t
es zwei Erklärungen. Die eine besagt, die ein-
fachen Leute hätten gerührt vom aufrechten
Sinn Ou Yuans die Knödel ins Wasser gewor

fen, um die Fische von Ou Yuans Leichnam
abzulenken. Nach der zwe;ten sei Ou Yuan
während  de r  Han-Ze i t  e inem Mann  e rsch ienen
und  habe  ihn  gebe ten ,  man  möge  d ie  fü r  i hn
bestimmten Opfergaben in Hinkunft in Blätter
gew icke l t  da rb r i ngen ,  we i l  i hm sons t  d re
Flußdrachen al les wegfräßen.

Mit besonderen Delikatessen für Sterbl iche
und Unsterbl iche verbunden isl das Mondfest,
welches am 15. Tag des achten Mondmonats
ge fe ie r t  w i rd .  Was  d ie  Spe isung  de r
Himmlischen betri f f t ,  so wurde früher zum
lvlondfest im Hol des Hauses ein Tisch aufge-
bau t .  Da rau f  be fand  s i ch  e ine  au f  Pap ie r
gemalte Darstel lung des Mondes, oben mit der
,,Mondgött in" als Bodhisattva und unten mit
dem Mondpa las t  und  dem Jadehasen .  Dazu
kamen  e in  töne rne r  Hase ,  Bohnenranken  a l s
Hasen fu t te r ,  e in  Bäumchen  und  d ie
Mondkuchen, welche mit ihren raff inierten
Fü l l ungen e t n besonderesganz
Spitzenerzeugnis der chinesischen Kochkunst
darstel len.
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Die Mondgött in haben wir früher bereits als
die Frau des Jägers Yi kennengelernt. Der
Mondhase entstand nach einer Version durch
die Kapsel des Unsterbl ichkeitselexiers, wel-
che die Mondfee nach Ankunft auf dem Mond
ausspuck te .  Gemäß de r  buddh is t i schen
Erk lä rung  se i  de r  Hase  a l s  Be lohnung  zu  se i
nem S i t z  im  H imme l  gekommen,  da  e r  s i ch
Buddha  f re iw i l l i g  a l s  Spe ise  da rb r i ngen  wo l l t e .
Aber  warum Bäumchen  und  Bohnenranken?
Das hat mit Wu Gang zu tun, eine Art von chi-
nes;schem Sisyphus, welcher einen Cassia
(Z imt r i ndenbaum)  zu  fä l l en  ha t ,  oe r  aoe r
immer wieder nachwächst. Uber ihn werden
die verschiedensten Geschichten erzählt.  Seine
Sträfe habe er erhalten, weil  er den JadekaiseL
den höchsten daoist ischen Gott oder aber die
Geister geärgert habe. In Kanton erklärt man
seine Tätigkeit auf dem Erdtrabanten folgen-
de rmaßen :

Der Nachbar Wu Gangs pflegte eine verwun-
dete Schwalbe und erhielt von ihr zum Dank
Gufkensamen, welcher mit Gold und Silbel
gefüllte Füchte hetvorbrachte. Wu Gang sah
dies m;t Neid und als es ihm nichl gelang, eine
verwundete Schwalbe zu finden, behalf er sich
damit, ein gesundes 11er zu verletzen und dann
gesundzupflegen. Aus dem Samen, den ihm
die Schwalbe schenkte, wuchs eine Gurken-
pflanze bis zum Mond hinauf. Wu Gang kroch
auf ihr nach oben, um zu dem Gold und Silber
des Mondes zu gelangen. Als et oben war, ver
schwand die Pflanze.

D ie  runden  Mondkuchen  symbo l i s i e ren  d ie
Einheit und Harmonie der Menschen mrt dem
runden Mond. Auch die anderen Opfergaben
an den IVIond müssen der Tradit ion nach rund
se in :  Me lonen ,  Ap fe l ,  P f i r s i che  und  We in -
trauben. Gleichzeit ig wird durch die runden
Kuchen  auch  d ie  E inhe i t  de r  ch ,nes i schen
Fami l i e  ausgedrück t .  So  w ie  das  Mondneu jah r
ist das Mondfest ein Anlaß zur Vereinigung der
ganzen  Fami l i e .

Auch heute noch versammelt man sich in
China in der Nacht des Mondfestes. um
gemeinsam den l\4ond zu betrachten und in
seinen Strahlen Verse zu rezit ieren oder zu
mus iz ie ren .  Man  beschenk t  s i ch  m i t
Mondk lchen  und  Me lonen ,  Auch  d ie  wes r r r
chen  g roßen  Ho te l ke t ten  gehörenden

Luxushotels wie die Hil tons, Sheratons oder
Shangri las betei l igen sich am Wettbewerb,
wer die besten und teuersten Mondkuchen
herstel l t .  In ihren luxuriösen Verpackungen
können die Kuchen mehrere Durchschnitts-
monatsgehälter kosten.

Am 9. Tag des L Mondmonats befindet sich in
den chinesischen Gehöften schon die Ernte in
den Speichern und es ist daher Zeit,  den
Reichtumsgott Caishen ins Haus zu bitten und
ihm ein Opfer darzubringen. Damit wird er für
die gerade eingebrachte Ernte bedankt und um
weitere Hil fe gebeten.

Bei einem so dem Essen hingegebenen Volk
wie den Chinesen mag die Karriere nicht ver,
wundern, welche der Herd- oder Küchengott
im Laufe der Jahrtausende bei ihnen gemacht
hat. Der Goft wurde in dieser Zeit nicht nur
zum wichtigsien Hausgott sondern hat dabei
auch  noch  e ine  Gesch lech tsumwand lung  vo l l -
zogen .
Nach  den  ch ines i schen  Oue l l en  war  e r  i n  de r
Shang-Zeit (16.- 11. Jhdt.v.Chr.) eine Göft in,
welche für Essen und Getränke zuständig war.
Alle Schrif ten beschreiben sie als eine rot
gekleidete schöne junge Frau. Dies mag damit
zL rsammenhängen ,  daß  es  dama ls  i n  den
Küchen Insekten mit rotem Panzer gab. welche
die Größe von Zikaden hatten. lm Volksmund
nann te  man  s ie , ,He rdp fe rde"  und  v ie l l e i ch t  i s t
dies eine der Wurzeln des Kultes für den
Küchengo t t .  Au fg rund  de r  zen t ra len
Bedeutung des Essens in der chinesischen
Gesellschaft wuchsen mit der Zeit Kompe
tenzen und Bedeutung der Küchen gottheit.
Die Darstel lungen bekamen im Laufe der Zeit
Schnur r  und  K innbar t  und  es  wurde  i hm e ine
Frau  Herdgo t t  a l s  Ehepar tne r in  zu r  Se i te
gestel l t .  Dies mag mit der Veränderung der chi-
nesischen Gesellschaft vom Matriarchat zum
Partr iarchat im Zusammenhang stehen.

Eine Woche vor dem Ende des Mondjahres
wird das Fest des Küchengottes gefeiert. Zur
Zeit der Han-Dynastie (206 v.Chr - 220 n. Cht.)
war  d iese  Veränderung  vo l l zogen  und  de r
Herdgott überragte an Bedeutung al le anderen
Hausgötter. Sein Famil ienname war Zhang so
w ie  de r  Fami l i enname des  Jadeka ise rs ,  de r
höchsten daoist ischen Gottheit,  und man hielt
ihn daher für einen Verwandten des Chefs.

cHtNA REPORT 133-134/2000

3'7



l hm war  nunmehr  n i ch t  a l l e in  d ie  Au fs i ch t
über die Mägen der HaLrsleute, sondern auch
über ihre Herzen und Hirne anvertraut. Für jede
gute lat l ieß er helle Kugeln und fÜr jede
schlechte dunkle Kugeln in Gefäße fal len und
ber i ch te te  am Ende  des  IV lond jah res  dem
Jade<ä ise 'übe r  Morä1 ,  TL rgend  L r rd  Ha 'mon ie
der betreffenden Famil ie. Damit wurde er auch
Her r  übe r  Leben  und  Tod  und  übe r  G lück  ode r
Ung lück  de r  Haus leu te .  Denn  de r  Jadeka ise r
p f l eg te  be i  nega t i ven  Ber i ch ten  n i ch t  nu r
Unheil zu senden, sondern verkÜrzte sogar das
Leben der Ubeltäter.

So  war  man  daher  bemüh t ,  s i ch  m i t  dem
Küchengott gutzustel len und da Herr Zhang
au fg rund  se ine r  s tänd igen  P räsenz  i n  de r
Küche über gutes Essen Bescheid wußte, spar
te man nicht beim Feinsten, denn er revan
ch ie r te  s i ch  m i t  G lück  und  Re ich tum.  Der
Legende nach ist der Küchengott während der
Reg ie rung  des  Han  Ka ise rs  X iand i  (91  -  49  v .
Chr )  e inem Mann  namens  Y in  Yu fang  e rsch ie -
nen ,  we  che r  ge rade  m i t  de r  ZJbe re i tung  se i -
nes Essens begonnen hatte. Der reagierte bl i tz
schnell  und opferte dem Herdgott ein gelbes
Schaf. Die Famil ie wurde daraufhin steinreich.
Spä te r  ve rwende ten  d ie  Ch inesen  be i  de r
Verehrung des Herdgottes die Sätze:

,,Das gelbe Schaf macht reich und Opjergeld
bewegt die Gottheit." Daß man sich redlich
bemühte, den Küchengott zu verwöhnen, um
d;e  Haamon ie  m i t  dem H imme l  n i ch t  zu  bee in
trächtigen, zeigt ein Gedicht Fan Chengdas aus
der Song'Dynastie:

Am 24. Tag des 12. Mondmonats
Steigt der Küchengoft
zum Himmel mit Berichten.
Sich in seiner Wolkenkutsche räkelnd,
welche vom Wind getrieben wird,
frcut er sich an üppigen Speisen und
Getftnken.
Frisch ist det Fisch und die Schweineköpfe
wohl gekocht.
Die Bohnenknödel sind weich und delikat.
Die Männer bringen die Opfer dar,
währcnd sich die Frauen entfernt halten.
Papiergeld wird verbrcn nt
und Wein witd angeboten.
Bitte kümmere Dich nicht um die
Streitigkeiten

und den Lärm der Mägde
und erzürne Dich nicht übet die Hunde und
Katzen,
welche Sch m utz anrü hren.
Satt und betrunken
kommst Du zum himmlischen Tor.
Verrate nicht unsere schlechten Taten
in Deinem Bericht.
Und bring Reichtum und Glück zurück
bei Deinet Wiederkehr.

Das Gedicht oifenbart die Bedeutung, welche
man  dem Küchengo l l  be imaß ,  e ine
Bedeu tung ,  we lche  e r  auch  ' n  spä te ren
Dynastien behie t.  Wir wissen, daß sogar der
ch ines l sche  Mandschu-Ka ise r  O ian  Long
höchstpersönlich den Küchengott verabschie-
det hat, dazu die Trommel schlug und die
gebotenen Verse sang. Andererseits enthüll t
das Gedicht auch, daß die praktisch veranlag-
ten Chinesen bereits zu einem sehr frÜhen
Zeitpunkt versuchten, den Herrn der Küche
und  des  Hausha l tes  vo r  se ine r  H imme l fah r t  zu
KOrrumpreren.

Waren während früherer Dynastien Opfer an
Delikatessen und Wein die Gaben Herrn Zhang
güns t i g  zu  s t immen ,  so  g r i f f  man  während  de r
Mandschu-Zeit zu kräft igeren Mifteln. Dem
Gott wurde Malzzucker dargebracht, damit
beim Jadekaiser seine Wort , ,süß" seren und
ve rwegene  cha rak te re ,  we lche  t ro t z  des
Zuckers auf derlei posit ive Berichte nicht hof-
fen konnten, machten den Zucker so klebrig,
daß  de r  Go t t  im  H imme l  d ie  Zähne  n i ch t  aus -
einanderbrächte. Andere Ubeltäter versuchten
ihn  du rch  d ie  Gaben  von  Op ium unschäd l i ch
zu  machen ,

Wie sandte man den Herdgott in den Himmel?
Nach dem Opfer löste man sein Bild, welches
über dem Herd geklebt hatte und verbrannte
es  im  Ho I  t e ie ' i ch  m i l  We ih raJch ,  e inen
Strohpferd und Pferdefutter. Da und dort ver-
brannte man eine aus Papier gefert igte Leiter,
auf welcher der Gott zum Himmel steigen soll
te. Am Vorabend des I\4ondneujahrs wurde
dann ein neuer Holzschnitt  des Küchengottes
gekauft und feiefl ich über dem Herd ange
bracht.

Und heute? Oi Xing, Autor des 1988 in Peking
herausgegebenen  Buches , ,Vo lksb räuche  und
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tradit ionelle chinesische Feste" meint, daß
dem Küchengott noch geopfert wird. Gaben
an Malzzucker an die Kinder am 24.12. würden
an die alte Zeit erinnern. Niemand nehme sich
aber mehr die Mühe, den Küchengott in den
Himmel zu senden. Diese Darstei lung ist mit
einer gewissen Skepsis zu betrachten, denn
der zeitgenössischen Baueanmalerei - etwa aus
dem Kreise Xinj i  der Provinz Hebei kann man
entnehmen, daß es mit diesem Brauch, der
Küche .  E rde  und  H imme l  m i te inander  i n

Harmonie bringt, noch lange nicht vorbei ist.
Und sogar in Shaoxing, wo das ehemalige
Wohnhaus Lu Xuns in ein öffentl ich zugängli-
ches Museum umgewandelt worden ;st, kann
der  Besucher , , ch i j i ng  =  Uber raschung  essen" .
lm Hause Lu XLrns, welcher in seinen Werken
die alte Gesellschaft als abergläubisch und
menschenfressend gegeißelt hat, ist der alte
große Herd schön restauriert worden und in
neuen prangenden Farben thront in seaner
Nische, Herr Zhang, der Herdgott.

verchrung des Herclgottes, Liu Shuans, 22, Kreis Xinji. Archiv der öGCF
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Gott näher kommen -

Ettahrungen einer christlichen Künstlerin

Fan Pu *

Uberse lzung,  Mon ik3  Cänßbauer
(Nachdruck  aus  A ldue l le  Ch ina  Na.hr ichren  Nr44vom 119 2000)

In einem großen Koordinatensystem ist für
mich moderne Kunst die eine Koordinate und
theologisches Nachdenken die andere. Jedes
Werk, das onserer Kreativität entspringt, hat
se inen  On  in  d iesem Sys lem.  Wenn  man  e ine
Linie zieht zwischen den einzelnen Werken
einer Künstlerin oder eines Künstlers, dann
läßt sich der Weg, den sie oder er genommen
hat, nachvollziehen. An den Spuren der einzel-
nen Künstler eines Kollektivs wird auch die
En tw ick lungs r i ch tung  de r  ganzen  Gruppe
deutl ich.

Christ l iche chinesische Kunst hat sich in den
zurückliegenden Jahren schnell  entfaltet. Darin
zeigt sich für uns Segen Gottes. Die chinesi-
sche Kirche hat in der letzten Zeit viele
Ressourcen in die Förderung einer indigenen
christ l ichen Kunst investiert. Sie hat christ l iche
Künstler von verschiedenen Orten zu etnem
Austausch und zu Diskussionsforen zusamme
gebracht und die Hefausgabe der regelmäßig
e rsche inenden  Re ihe , ,Mä te r ia l i en  zu  ch r i s t -
l icher Kunst" ( j iduj iao yishu zi l iao) init i ;ert.

Im folgenden möchte ich ein wenig meine
eigenen Spuren verfolgenl
Anfang der 80er Jahre, als Kirchen gerade wie-
der geöffnet wu.den, bemerkten einige ältere
Leu te ,  daß  i ch  Scherenschn i t t e  an fe r t i gen
konnte, und meinten. ich sol l te doch auch
bibl ische Inhalte darstel len. Aber wie? lch war
damals geräde wieder nach Nanjing zurückge-
kehrt und hatte zwar als Jugendliche geiernt,
wie man einen Scherenschnitt anfert igt, aber
dabei meist nur Vorlagen kopiert. lch selbst
konnte keine solchen Vorlagen herstel len, son
dern nur Werke kopieren, die während der
Kulturrevolution beliebt waren. NLtn entstan
den  un te r  me inen  Händen  e in  paa r
Scherenschnitte mit christ l ichen lMotiven, die
jedoch kaum als Kunst zu bezeichnen waren.
l ch  ha t te  j a  auch  ke in  Leh rma ie r i a l  zu r
Verfügung. So orientierte ich mich für die
Scherenschnitte an Motiven von christ l ichen

Glückwunsch oder Weih nachtska rten, wie
Kerzen und Friedenstauben. Nun dachte ich oft
an  d ;e  k le inen  B i l de r ,  d ie  w i r  f r ühe r  im
K inde rgo t tesd iens t  e rha l ten  ha t ten .  E ines
Tages  konn te  i ch  m i r  t a t säch l i ch  e ;ne
K inde rb ibe l  aus le ihen  -  und  da  waren  s ie :  a l l
d ie  B i l de r  von  b ib l i schen  Szenen ,  d ie  r ch  kann-
te. Es läßt sich kaum beschreiben, wie aufge
regt ich danals war. Das Buch stand mir n.rr
eine Woche zur Verfügung, also machte ich
mich  schne l l  da ran ,  d ie  B i l de r  abzupausen .
Danach fert igte ich aus den L:nien Scheren-
schn i t t ve rb indungen  und  p roduT ie . te  i nne r
halb eines Monats Scherenschnitte von über
40 bibl ischen Geschichten, die mir verrraur
waren. Diese Werke würde ich im Koordinaten,
system, von dem ich vorhin sprach, nahe am
Nullpunkt verorten. lch kannte diese bibl ischen
Geschichten zwar, aber ich verstand sie doch
noch  n i ch t  ganz ,  und  so  g ing  i ch  be im
Kop ie ren  und  be i  de r  Aus füh rung  de r
Scherenschn  i t t e  äußers t  zu rÜckha l tend  zu
Werk. lch wagte kaum, etwas von meiner eige,
nen Vorstel lu ngskraft mit einf l ießen zu lassen
oder auch nua geringe Veränderungen zu den
Vorlagen vorzunehmen. lm Rückblick betrachte
ich diese Scherenschnitte einfach als UbLrngs-
stücke und noch heute, mehr als '10 Jahre spä,
ter, geniere ich mich eigentl ich, sie aus der
Schublade zu holen. Umso überraschter war
ich als ich vor kurzem im Amity-Büro entdeck-
te ,  daß  e ine r  me ine r  dama l igen  Scheren -
schnitte die Weihnachtskarte einer kirchl ichen
Organisation in England zierte.

Spä te r  such te  i ch  d ie  Fab r i k  f ü r
Kunsthandwerk in Nanj;ng auf und lernte von
so bekannten Lehrern wie Zhang Jiegen und
Yin Jiacai. lch erfaßte nun mehr von der künst-
lerischen Sprache, der Tradit ion und Technik
der Scherenschnitts, und durch das Kopieren
einer großen Menge tradit ioneller Scheren
schnitte lernte ich diese Sprache auch auf mei-
ne eigenen Werke zu übertragen. So kam ich
künstlerisch einen Schrit t  weiter. Gleichzeit ig
vert iefte sich, da ich aus einer christ l ichen
Famil ie stamme, auch mein bibl isches Wissen.
Wenn ich damals bibl ische l l4otive verarbeite-
te, verfolgte ich zunächst kein Ziel damit. Mir
kam ga r  n i ch t  i n  den  S inn ,  s ie  a l s  Med ium zu
betrachten, in dem das Evangelium verkündet
werden  kann .  l ch  e rs te l l t e  immer  w iede r
Scherenschnitte mit christ l lchen Motiven, weil
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viele sie eben mochten und danach fragten
und weil ich Freude am Schaffensprozeß und
am Verschenken hatte. Erst später, als mich
immer wieder Betrachter darauf aufmerksam
machten, realisierte ich, daß diese werke auch
e ine  Fo rm de r  Ve rkünd igung  waren .

Da erkannte ich, was Gott von mir woll ter daß
ich ihm mit meiner KLrnst diente. lch sah, daß
mein Talent eine Gabe Gottes war, die ich nun
dazu einsetzen wo lte, um verlorengegangene
Scha fe  se ine r  Herde  zu rück  zu  ru fen .  lm
Zen t rum fü r  ch r i s t t i che  Kuns t  de r  Ami t y -
Stif tung kann ich Gott nun hauptamttich mit
me ine r  KJns t  d ienen .  I n  den  Jah re  r  ne  ' r e '

Arbeit bei Amity erlebte ich immer wieder
auch  Schmerz l i ches  und  e rkann te  me ine  e ige -
ne Schwäche, ich stolperte und f iel und habe
immer wieder, wenn ich unter Druck stand,
überlegt, ob es nicht doch besser wäre, mich
zurückzuziehen, äber Gott hat das nicht zuge
lassen. lmmer, wenn ich aufgewühlt und unru-
hig war, barg Gott mich bei sich und l ieß mich
zu r  Ruhe  kommen.  l ch  spü r te  se ine  Gnade  und
erkannte seinen Wil len. Die größte ,,Ernte" die-
se .  Jan re  s l ,  daß  : ch  ne inen  e igene . l
Schwächen ins Gesicht sehen kann und t ief in
m i r  spü re ,  daß  i ch  noch  v ie l  zu  l e rnen  habe .

In künstlerischer Hinsicht weiß ich nur, daß es
mir nicht reicht, Scherenschnitte anzufert igen.
Durch diese Tür trete ich in den Tempel der
Kuns t .  l ch  möch te  m ich  m i t  ch ines i sche r
Vo lkskuns t  be fassen  und  d ie  t rad i t i one l l e
Kunst unseres Landes begreifen - nicht nur die
Formen, in denen sie sich äußert, sondern
auch  i h re  i nne ren  Zusammenhänge  und  i h ren
kulturel len Gehalt. Noch wichtiger ist Jolgen-
des: Christ l iche KLrnst ist rel igiöse Kunst, sie
muß a l so  e ine  theo log i schen  Inha l t  haben  und
mit theologischer Reflexion verbunden sein.
l ch  habe  e inen  d re i j äh r i gen  b ib l i schen
Fernkurs belegt, aber das reicht nicht - ich wil l
noch  v ie l  mehr  l e rnen .

Erst hier im Zentrum für christ l iche Kunst bin
i ch  dem Wor t , , l nd igen isa t i on "  begegne t .
Dabei hat sich mein Verständnis von diesem
Wort mit der Zeit geändert. Zuerst hieß indige
ne christ l iche Kunst für mich: ,,Kunst, die chi
nesische Charakterist ika hat". Und ich dachte,

kü  ns t l e r i sche  Ausd rucks fo rmen .  l ch  s te l l t e
fest, daß auch andere das so sahen, und so
erhielt Jesus in meinen Scherenschnitten das
Ces ic l  r  e ines  C l -  nesen .  e r  t ' ug  K le  dung ,  w ie
man  s ie  aus  dem ä l ten  Ch ina  ode r  von  na t i o -
na len  M inde rhe i tenvö lke rn  unse res  Landes
kenn t ,  und  i ch  dach te ,  dami t  se i  d ie
, , l nd igen isa t i on "  vo l l b rach t .
Doch mit der Zeit begrif f  ich theologisch mehr
und der heil ige Geist zeigte mir, daß echte indi
gene  Kuns t  so l che  i s t ,  i n  de r  s i ch  e ine
lnkarnation vollzieht.
Das ,,Wort" isi  die Wahrheit Lrnd für unsere
Augen nicht sichtbar, aber wir wollen es den-
noch zum Ausdruck bringen. Das Wort ist Gott,
es  i s t  d ie  We ishe i t ,  d ie  schon  vo r  de r
Schöpfung der Welt beständ, und der Weg des
Lebens  fü r  a l l e  Menschen ,  de r  i n  de r  B ibe l  au f
gezeigt wird und nach dem wir als Christen
suchen .  M i t , ,F le i schwerdung" ,  I nka rna t i on  i s t
de r  ku l tu re l l e  Boden  geme in t ,  au f  dem i ch
geboren und aus dem ich erwachsen bin, und
der Geist des chinesischen Volkes, jeder einzel
ne Mensch und ledes Kunstwerk. Das Wort
wird erst sichtbaL wenn es ,,Fleisch wird". Die
Umsetzung des Wortes und der Wahrheit in
ein Kunstwerk ist ein komplizierter Prozeß und
ze ig t  s i ch  n i ch t  nu r  an  A rbe i t su tens i l i en  ode r
küns t l e r i schen  Fo rmen .

Die größten künstlerischen Unterschiede zwl-
schen dem Westen und China l iegen nicht irn
Bereich der Kunst selbst, sondern in nicht-
künstlerischen Fragen wie dem gesellschaft
l ichen Bewußtsein und moralischen Ansichten.
Und  d ie  Un te rsch iede  zw ischen  ch r i s t i che r
Kuns t  des  Wes tens  und  Ch inas  l i egen  n i ch t  i n
küns t l e r i schen  Ausdrucks fo rmen  und
Methoden, sondern in theologischen Denk-
weisen, die sich im Kontext der chinesischen
Kirche und vor dem Hintergrund der chinesi-
schen Kultur herausgebildet haben. Was wir
a l s  ch r i s t  i che  Küns t l e r  zum Ausdruck  b r i ngen
so l l en ,  i s t  unse r  t heo log i sche r  S tandpunk t  -  i s t
O f fenbarung  des  Wor tes  und  dessen
Verschmelzung mit unserem Ku tLrrhintegrund,
unserem Leben, unserer Realität und unseren
Er fah rungen .
Bischof K.H. Ting hat einmal gesagt, es sei ein
Fehler vieler Theologen der ,,Drit ten Welt",
daß  ih r  t heo log i sches  Denken  und  i h re  Werke
sich v.a. an westl iche Theologen f lchteten.
Weil sie mit westl ichen Theologen vertraut

obe r f l äch l i ch be t rach te t ,  ch ines i sche
Charakterist ika bedeute: tvDisch chinesische
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seien, sähen sie oft über die Chrisrerr rnres
eigenen Kulturhintergrundes hinweg. lch habe
in den letzten Jahren meines Schaffens die
Erfahrung gemacht, daß gerade die Werke, bei
denen  i ch  m ich  i n  Fa rbe ,  S t ruk tu r  und
Symbolik stark an der chinesischen Volkskunst
orientiert habe, von Betrachtern, die von cnl
nesischer Kuitur und Kunst nicht a{lzuviel ver-
s tanden ,  z .B .  von  Aus ländern ,  besonders
gescf)ätzt wurden, während diese Werke bei
chinesischen Christen auf kein sonderl ich gro-
ßes Interesse stießen.

Wäs  s ind  d ie  Gründe  da fü r?  L ieg t  es  an  e inem
mange lnden  Ku  ns tve rs tändn is  de r  ch ines i -
schen Betrachter? Natürl ich nichtl  Abgesehen
von  u  n te rsch ied l i chen  Vors te l l ungen  von
Asthetik im Westen und in China l iegt ein
Grund in mir selbst. lch bin auf dem Weg zur
Ind igen isa t i on  zu  s ta rk  an  de r  Ober f l äche
geb l i eben .  Nur  wenn  i ch  s te t i g  nach
Veränderung meines Lebens suche, kann ich
neues Licht erbl icken und dieses Licht in mei
nen Werken umsetzen. Dann wird, was ich
schatfe, lebendiger und t iefer sein. lch habe
1998 eine Reihe von Scherenschnitten erarbei-
t e t ,  i n  denen  i ch  zen t ra le  Aussagen  von
Ph;losophen und Dichtern wie Konfuzius, Ou
Yuan und Su Dongpo und meine Erfahrungen
mit Gott miteinander kombiniert habe, und
diese Werke haben auch die Anerkennung chi-
nesischer Christen gewonnen. Es ist also wich-
t ig, daß wir zwischen chrisf l icher Theolog;e
und chinesischer Kultur nach Anknüpfungs-
punkten suchen. Nur so kann Gottes Wort in
unseren Werken ,,Fleisch werden".

Eine weitere E'Jahrung ist j  Die Bibej isr ern enr
scheidender Ausgangspunkt der Welt l i teratur.
Seit mehreren tausend Jahren rankt sich eine
unzählige Menge l i terarischer und künstleri-
scher Werke um bibl isches Material.  Dabei
haben gar nicht al le Autoren und Künstler die
ser Werke an die Botschaft der Eibel geglaubt.
Aber sie waren mit dem Buch vertraut. Jeder
Künstler oder Autor, dessen Werk sich mlr oer
christ l ichen Botschaft befaßt, mLrß sich also
mit der Bibel beschäft igen.
Seit den 80e. Jahren haben sich chinesische
Künstler rasch mit verschiedensten künstleri-
schen Richtungen des Westens vertraut
gemach t  und  d iese  i n  i h re r  Kuns t  m j t  ch ines i -
schem Geist verbunden. Sie sind frei in der

Wahl ihres Materials und der künstlerischen
Ausdrucks fo rmen  fü r  i h re  Ge füh le  und
Standpunk te .  So  haben  v ie le  Küns t te r  vö l l i g
f remde  und  neue  küns t l e r i sche  Gedanken ,
Sti le und Formen aus dem Ausland rezipiert.
I !4anche Künstler sind so mit christ l icher Kunst
i n  Be rüh rung  gekommen und  wo | |en  nun
selbst christ l iche Kunst schaffen. Aber ihr
Verständnis vom Christentum reicht noch nicht
weit. Für sie gehört christ l iche Kunst zur - für
s ie  vöJ l i g  neuen  wes t l i chen  Ku l tu r  und  s ie
wollen ihre Kunst mit rel igiösem Geist anrei-
che rn ,  haben  da rüber  abe r  noch  kaum
Kenntnisse. Solche Werke fal len streng genom
men nicht unter christ l iche Kunst. lch würde
solchen Leuten gern eine Bibel schenKen uno
hoffen, daß sie daraus eine klarere Kenntnjs
von der christ i ichen Botschaft erhalten uno am
Ende echte christ l iche Kunstwerke schaffen.

Kunst ist e;ne Weltsprache. Das habe ich in den
Jahren meiner Arbeit im Zentrum für christ l i-
che Kunst der Amity Stif tung erfahren: Kunst
ha t  e ine  besondere  Fäh igke i t ,  Menschen
zusammen und  i n  D ia log  m i te inander  zu  onn -
gen. Schon ein kleiner Scherenschnitt kann
Menschen von zwei verschiedenen Orten und
mit ganz Lrnterschiedl;chem Hintergrund - z.B.
ernen promovierten Theologen und eine alte
Frau, die kaum lesen und schreiben kann - zu
e inem E ink lang  i h re r  Herzen  und  au f  den  se l -
ben Weg bringen. lch möchte mit der Sprache
der Kunst ohne Worte die chrisf l iche Botschaft
weitergeben. Eine Botschaft, die ohne Worte
übelzeugen kann, ist mehr als eine Botschaft,
die nur mit Worten überzeugen w;l l .  Das ist
meine Erfahrung und Gottes Auftrag än mich.

Wenn ich auf die Jahre meines künsflef lscnen
Werdegangs  zu rückb l i cke ,  kann  i ch  sagen :
Me in  Go t t  ha t  se ine  Hand  übe r  m l r  geha l ten ,  e r
ha t  m i r  geho l fen ,  daß  i ch  i n  dem oben
beschriebenen Koordinatensystem von punkt
zu Punkt weiter gekommen bin. So wil l  ich ver-
gessen ,  was  h in te r  m i r  l i eg t ,  m ich  de r
Gegenwart stel len und auf das Ziel zLrgehen,
me inem Go t t  näherzukommen.

'  0  e  Kuns l le r  i  Fan Fü,  Jahrqafg  1943 arbe i le l  red€r tührend am
Zen l luh  1ür  chr  s l  che  Kunst  der  Am ty .S t i f iun !  in  Nan j ing  wo s ie
d  e  F€ he . .Mater ia t ienzu chrs  i cherKunst .he ;usq  b l .  i999orga,
n  s  e r re  Frau  Fan d  e  d f  xe  aussre  r0no chr  s  t .h ; r  .h  nes ische.
Kunsr  in  ch i .a  lm züsammenhan!  mi i  dem damars  durchgerühr ten
Foru f r  zum Tr re f ra  chr  s  rche Kunsr  en ls iand aoch der  von ieqen-

n  Ausschn nen au t  Ch nes  sch  v€ra t ien  ich le
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Song of Universal Love - On Fan Pu's Papercuts

Mu J iaq i

Papercut is a tradit ional art form in our coun-
try. l t  is a decorative art that is loved by many
people. As early as Han and Tang Dynasties,
women had the custom of cutt ing t inseled or
colored paper into the shape of f lowers and
birds and then attaching them to their temples.
In the course of t ime papercuts of various
kinds of f lowers, animals and popular stories
were developed.
Those pasted on windows were called
, ,Chuanghua" ,  and  those  pas ted  on  doo rs

were  ca l l ed  , , lMen j i an " .  The re  were  a l so
embroidery ornaments. The instrument of cut-
t ing is usually a pair ot scissors. Some used a
special ly made knife cal led .,Kezhi". Others
used scissors and knifes. There were many
ways to do papercutt ing. In the countryside,
during the t ime of the festivals, elderly ladies
sat on the kang and chatted the formula of
papercutt ing as they cLrt. When the piece was
finished, they pasted a papercut on a window
or a doot l t  was very lovely.

Doat Se.ies 4. Wide and Narrow Doots
Doar Series 6- The Passavet Daor

The Door Seies s. Knocking at the Doar
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In order to celebrate ihe 50th anniversary of
the Three- Self Patriot ic Movement, the Beij ing
Lianghui (the two national Protestant bodies),
the Amity Christ ian Art Center and the White
Snow Fine Aft Research Council  held an exhi-
bit ion on Fan Pu's Papercuts from June 16 to
20  a t  t he  Be i j i ng  L ianghu i  Bu i l d ing .  Th i s  i s  t he
first t ime for a solo show of this art form to be
he ld  i n  Be i j i ng .  Many  a r t i s t s ,  c i t i zens  and
Christ ians were interested in the art show
Some Christ ians from Zhangjiakou. Shandong
and Nanchang also attended the opening cere-
mony. There was an atmosphere of happiness
at the exhibit ion site. The content of Fan Pu's
works and her art of expression deeply moved
the people and were appreciated by many.

Fan Pu was born into a Christ ian family. Her
father. Rev. Fan Pe;j i  was erudite, humble and
wellversed in cal l igraphy. He wäs respected by
believers and non believers. Fan Pu was inf lu-
enced by her father and by the spir i t  of love.
She loves art and is a di l igent student. This is
the root of her aesthetics. ln her recollection,
she went to the frontier after graduation from
middle school, and spent many hard years
there. She is not pessimistic. After she came
back to Nanjing, she worked in a f ine arts com-
pany. She transferred to the Amity Christ ian
Art Center in 1993. In her spare t ime, she works
on papercut, a tradit ional Chinese folk art. Her
style was formed after many years of research.
She has broken down the established .ules
and found new ways of expression such as
, ,B igua  (wa l l -hang ing ) "  and , .B i sh i  (wa l l -deco
ration)" which are suitable for room decora
t i ons  i n  add i t i on  to  , ,Chuanghua"  and
,,Menjian". The themes of her art ist ic creation
are from the 8ible. Feelings of real l i fe are
poured into those indigenized and folkloric
characters. , ,Not to be served. but to serve" as
taught by Jesus Christ touches the hearts of
people. l t  ref lects the people's aspiration. This
form of art ist ic creation which is used to
express Christ ian brotheahood and sisterhood
helps the viewers have a sense of good and
beauty.

The papercut entit led ,,Following" is l ike a fres-
co. In the crescent shaped picture, there are
huge footprints from top to bottom. from near
to faL and to heaven above. A great mult i tude
in black and red fol low these footprints. This is
probably recorded in Exodus. This road is the
road of the lsraeli tes. moving away from the
bondage of Egypt. l t  also symbolizes peoples
of the world walking towärd peace and happi-
ness. l f  this crescent design is doubled and
recycled, i t  can be a lobby fresco. The design is
wonderful.

rltJ
a{r }l

M
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In the Gate Series (8 pieces). the aLrthor
spreads out different kinds of gates - narrow
gate, wide gate, city gate. sheep fold gate,
Passover gate, the gate of hope on Mount
Zion, and the round gate of Yong An in Fujian
Province. Through this ser;es she makes
known the power of God and the salvation of
Jesus Christ. Indigenized art is close to us.
Called by the cross, mil l ions of people are
awakened to see the difference between good
and evi l ,  beauty and ugliness. and are saved
from wickedness. The design of some of the
gates are l ively, while others are very decora-
t ive and elegant. The techniques used here are
cutt ing and carving. These are very careful ly
done handiwork, and are l iked by many viewers.

The Mediation Series (6 pieces) has metaphor-
ic meaning revealing to us how we should
behave in self-cult ivation. This is based on the
thousands ofyears of philosophical tradit ion in
China. For example, in the f irst part of the
series, the Analects of Confucius is quoted to
admonish people. In the second part, Xun Zi 's
teaching of cult ivation. faithfulness and abil i ty
is quoted to encourage people. In the third par,
Ou Ouant ,,Chu Ci" is quoted to show what is
good behavior ,,Even if  the whole world is
f i l thy, I  want to be clean. Even if  al l  the people
are drunk, I wil l  be awake". In part four, the
verses from Ou Yuan's ,,Li Sao" are quoted to
express the thirst for truth. - , , though the road
is long, lwil l  continue to search for truth." In
part f ive. the author quotes Su Dongpo's poem
entit led ,,Chi Bi" to express the contradict ion
betvveen idealism and realism. In part srx, rne
author quotes the poem ,,On Reading Books"
written by the famous l i terati  Zhu Xi in the
Song Dynasty, to describe l iving water. These
ancient teachings and poems should oe reao
repeatedly unti l  their meaning is grasped. l t  is
Innovative to use symbolism to spread truth,,
goodness and beauty.

The Meditation Series, Fan Pu
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, ,The Pagoda of Daqinsi" is a papercut in the
style of tradit ional Chinese landscape painting.
The pagoda and the mountains are integrated
into one. This is the integration of architectur
al beauty and natural beauty. According to the
record in the Zhouzhi County Chronicles of
Shanx i  P rov ince ,  t he  Pagoda  o f  Daq ins i  ; s
located at the northern foot of the Oinl ing,
more  than  ten  k i l ome te rs  f rom Zhouzh i
County, and several dozen ki lometers form
Xi'än. l t  is recorded in the history books that
Christ ianity was brought to China during the
Zhen Guan Era of the Tang Dynasty, and was
called ,,Jingj iao". Churches bu;lt  at the t ime
were called,,Daqinsi". Preachers were called
monks. The Tablet of the Nestorian Christ ianity
in China is a witness to Jingjiao's activ;t ies. ln
Su Dongpo's poem ,,A Trip to the Nanshan
Daq ins i " .  he  men t ions  th i s  pagoda .  Th i s  paper -
cut depicts the image of the pagoda. l t  reminds
us of the passing of t ime.

On display are two sketches entit led ,,Ten
V; rg ins "  and , ,The  E te rna i  Word "  wh ich  were
favored by the audience. The former descr;bes
five wise virgins who take oi l  in jars along with
their lamps. They l ight their lamps and bathe
in the l iving water that f lows from the cross,
they then change clothes and wait for the
bridegroom to come. But f ive foolish virgins
fal l  asleep. This is a romantic theme which
indicates that the wise wil l  receive gifts and the
foolish wil l  not possess happiness. ln the latter
one, a diagram of the Supreme Ult imate sym
bo l i zes  t rad i t i ona l  cu l t u re .  F i shes  sw im in
ponds, but cannot swim in dead water. Above
the pond there is spring water spraying in the
shape of a cross. It  is l ike the road to eteanity.
Only when the f ishes break through the pond,
can they be free and have eternal l i fe. The
composit ion of the two papercuts is very inter
estrng.

In conclusion. Fan Pu used the language of art,
i .e. the contrast oi colors in the transparent
papercuts to express deep meaning. This is the
power of art. When using the f ixed language of
art one should have a style of art, otherwise,
a wil l  end up being boring. Content is not
enough to produce good art works. When tak-
i ng  B ib l i ca l  s to r i es  o r  anc ien i  t each ings  as
themes, the author does not dreari ly teach on
these  themes ,  i ns tead  she  i nd igen izes  the
themes, and brings vital i ty to her works of art.
Because of Fan Put engagement with l i fe and
her faith, she has mastered a way of art ist ic
creätion in her art, and has accomplished
much ,

The beautiful designs and deep meaning of her
papercuts stay in my mind. I am able to enjoy
truth, goodness, and beauty.
It  is l ike l istening to a beautiful song, a song of
universal love.

The Eternal Word, Fan Pu

,18
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Ten Virgins, Fan Pu
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Jahresbericht der OGCF für das Jahr 2000

1. Symposien
2. Vodiäge und Kurse
3. Ausstellungen
4. Entsendung österreichischer Delegationen
5. Empfang chinesischer Delegationen
6. Betreuung und Anbahnung von

Partnerschaften
7. Empfang und Betreuung von einzelnen

Experten oder Expertengruppen
8. Publikationen
9. Danksagung

1. Symposien

a .  Am 18 .  und  19 .  Sep tember  wurde  i n
Kooperation mit der Asia-Europe Foundation,
der Wiener Stadtregierung und der Sohmen-
Ch ina -S t i f t ung  e in  g roßes  i n te rna t i ona les
Symposium zum Thema ,,The Role of the
Individual vis a vis the Family, Society and
State in Asia and Europe" abgehalten.
Die Vortragenden und Teilnehmer kamen aus
Brune i ,  Ch ina ,  Dänemark ,  Deu tsch land ,
Eng land ,  F rank re i ch ,  Ho l l and ,  l t a l i en ,  Japan ,
Kanada. Osterreich, Phil ippinen, Schweden,
S ingapu t  Tha i l and  und  V ie tnam.
Die Tagung erhielt eine sehr gute Evaluierung.
Ihre Ergebnisse. welche wichtige Erkenntnisse
und  Brückensch läge  zw ischen  Europa  und
Asien enthalten, werden von der Asia-Europe-
Founda t ion  ve rö f fen t l i ch t  und  2001  in
Buchform vorl iegen.

b. In Kooperation mit der Oberösterreichi-
schen  Landes reg ie ru  ng  und  i h re r
Umweltakademie sowie mit der Stadt Wels
organisierte die OGCF am 22. und 23.
November in Wels ein Umweltsymposium, an
welchem ca.80 Poli t iker und Experten aus der
Schwesternprovinz von Oberösterreich,
Shandong, tei lnahmen, sowie Delegationen
der Gesellschaft des chinesischen Volkes für
Freundschaft mit dem Ausland und Vertreter
de r  ch  i nes i schen  Recyc l i ng -Fo rschung .  Der
Konferenz gelang es. österreichische und chi-
nesische Insti tut ionen und Unternehmen in
diesem Bereich zLreinanderzuführen.

2. Vorträge und Kurse

lm Berichtsjahr fanden im Rahmen der ÖGCF
{das oben beschriebenen Symposium nicht
gerechnet) 40 Vorträge zu folgenden Themen
statt:

'  Chinesische Geschichte und Kulturgeschichte
. Kunst
.  Re l i g ion
. Wirtschaft und Poli t ik
. Völkerkunde

D ie  OGCF bo t  außerdem Sprachku rse  fü r
Ch ines ;sch  und  Indones isch  an  sowre  rn
Kooperation mit der von ihr logisit isch betreu-
ten Gesellschaft für tradit ionelle chinesische
Medizin Kurse über tradit ionelle chinesische
Medizin für Medizine. sowie Intensivkurse für
chinesische Punkt- und Meridianmassage, in
welche auch namhafte Experten aus China ein-
geounoen  waren ,

3. Ausstel lungen

a. Die gemeinsam mit dem Diaspora-Museum
in Tel Aviv veranstaltete Ausstel lung ,,The
Chinese Saga of a Viennese Doctor - The Life
of Jakob Rosenfeld" wurde wegen des großen
ln te resses  von  Pub l i kum,  Med ien  und
Forschung bis 15. Apri l  verlänge.t.

b. Die Ausstel lung ,,Drache Majestät oder
Monster". für deren umfangreichen Asientei l
die OGCF die wissenschaft l iche Verantwortung
trug, l ief im Wiener Museum für Volkskunde
zwischen Ende Februar und Ende l l4ai. Dann
übers iede l te  s ie  b i s  Ende  Ok tobe r  i n  das
Bergbau Museum in Klagenfurr, von wo sie
nach Slowenien und Kroatien weitergereicht

Der Ausstel lung waren nicht nur mehrse;t ige
anerkennende  Rezens ionen  i n  den  g roßen
Tageszeitungen sowie mehrere TV, Berichte
sondern auch ein überaus großes Publikums-
interesse - darunter sehr viele Scnuten -
gewidmet.
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c .  M i t  de r  geme insam mi t  dem Kuns th i s to_
rischen lvluseum von 17. September bis 31
Ok tobe r  im  Pa la i s  Har rach  ve rans ta l t e ten
Ausstel lung,,Zeitgenössische christ l iche Kunst
aL rs  Ch ina "  ge la ' l g  de r  OGCF e ine
Weltpremiere.

D ie  B i l de r  und  Sku lp tu ren  von  bekann ten  ch i
nesischen christ l ichen Künstlern wurden erst
ma ls  außerha lb  von  Ch ina  geze ig t .  lm  Rahmen
der  Auss te l l ung  und  von  Sonder  auss te l l un -
gen, welche von Wien bis Hamburg reichten,
fand bei der lebenden Werkstatt und Vorträgen
ein intensiver Dialog statt,  der sich im näch
sten Jahr fortsetzen wird. Der Ausstel lung wur-
de  n i ch t  nu r  von  den  P r in tmed ien  g roßes
Augenmerk geschenkt, sondern ihr wurden
auch  von  den  Ab te i l ungen  Ku l tu r  und  Re l i g ion
im ORF längere  Be i t räge  gew idmet .  S ie  wurde
auch vom chinesischen XLrzhou-TV dokumen
tie rt.

d. Eröffnung des Friedrich Schiff  Museums
und erste Vernissage am 15. Juni 2000. Auf
l n i t i a t i ve  de r  ÖGCF und  i n  op t ima le r
Koopera t i on  und  Koord ina t i on  m i t  dem
Verwa l te r  des  Sch i f f -Nach lasses ,  dem
Bundesmin i s te r i um fü r  B i l dung ,  W issenscha f t
und Kultur, dem Historischen Museum der
Stadt Wien, dem Jüdischen Museum der Stadt
Wien und dem Verband Wiener Volksbildung
gelang es, in drei separierten Räumen des
Mie tob jek tes  de r  OGCF e ine  pe rmanen te
Gedächtnisgalerie der Werke Friedrich Schiffs
einzurichten. Der Osterreicher Friedrich Schiff
wa r  während  de r  d re iß ige r  und  v ie rz ige r  Jah re
des 20. Jahrhunderts der berühmteste Maler
Shangha is .  Se in  küns t l e r i sche r  Nach laß  en t
hä t in der We t einzig dastehende Dokumen
ta t i onen  übe r  das  Ch ina  de r  d re iß ige r  und  v ie r -
ziger Jahre sowie über die österreichische
Emig ra t i on  i n  Shangha i .

Der  OGCF i s t  es  du rch  i h re  In i t i ä t i ve  ge lungen ,
das Opus von Friedrich Schiff  zusarnmenzuhal_
ten  und  war  auch  Jü r  d je  e rs te  e ine r  i äh r l i ch
wechselnden Ausstel lung der Werke Schiffs
verantwortl ich.

D ie  SchaU e r f reu t  s i ch  b i s  heu te  g roßer
Be l i eb the i t  be i  i n -  und  aus länd ischen
Besuchern .  D ie  S tad t  Shangha i  en tsand te
sogar  MaLer  und  F i lm leu te ,  um an  Hand  de r

Werke  F r ied r i ch  Sch i f f s  Kap i te l  de r
Vergangenheit zu studieren. Für ihre Init lat ive
wurde  d ie  OGCF von  de r  Ju rY  des
Dachverbandes  Ös te r re i ch i sch -aus  äno tscne r
Gesellschaften mit einem Pan Preis 2000 aus
gezeichnet.

4. Entsendung österreichischer Delegationen

lm Berichtsjahr entsandte und betreute dle
OGCF J r re r  a rde rem fo lgenoe  hoch  ang ige
De legä t i onen  (außerhä lb  de r  un te r  Punk t  6
angef ührten Partnerschaftsbetreuung)

.  De lega t i on  de r  OGCF un te r  de r  Le i tung  de r
Bu  ndes ra tsp räs iden t i n  Anna  E l i sabe th
Hase lbach  und  de r  Be te i l i gung  von
Abgeordne ten  und  e ines  Ve f t re te rs  des
Bundesmin i s te r i ums  fü r  Außere  Ange legen-
heiten im Apri l  2000.

. Pol;t ikerdelegation unter dem Bundesrats-
p räs iden ten  Johann  Payer  und  de r  Be te ;L igung
von Abgeordneten im Novembet

.  De lega t i on  aus  dem Bere i ch  , ,Pub l i c
Manager "  L l t e r  Un iv .  P 'o f .  F r i ed r i chs r re ie '  im
November.

5. Empfang chinesischer Delegationen

Geme insam mi t  de r  von  Dr .  He lmu t  Sohmen
ins Leben gerufenen Sohmen-China Stif tung
empf ing  und  be t reu te  d ie  OGCF im
Ber i ch ts ja  h  r  un te r  anderem foLgende
De lega t i onen  (ausgenommen s ind  h ie r  d ie
unter 6 angefü h rten Partnerschafts-
de lega t i onen) :

. Delegation der chinesischen Gesellschaft für
internationale VerständigLrng unter der Leitung
des Stadtrates und Stv. Vorsitzenden der 2.
Kammer  des  ch ines i schen  Par lamen ts  und
Mi tw i r kung  des  s t v .  M in i s te rs  im  ZK  -

Außenmin i s te r i um Ca i  Wu.

.  Vo rs tandsde lega t i on  de r  ch ines i schen
Fro '  nnc .h^1 r . ^öca  l <^h , { r

.  Delegation des chinesischen Binnenhandels-
Ministerlums unter Leitung eines Vizeministers
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.  De lega t i on  des  Verbandes  ch ines i sche r
Uberseestudenten unter Leitung eines Stv.
Genera l sek re tä rs  de r  A l l ch ines i schen  po l i t i
schen Konsultativkonferenz

.  Pa r lamen tsde lega t i on  aus  de r  p rov inz
Yunnan unter der Leitung eines stv parla
mentspräsidenten

. Delegation de. Provinz Ojnghai unter einem
Vizepräsidenten

.  De lega t i on  de r  P rov in l  N ingx ia  un re r
Leitung eines stv. Parteisekretärs

. Delegation der Provinz Ji l in unter Le,rung
der Präsidentin der Freundschaftsgesellschaft
der Provinz

' Agrardelegation der State Administration of
Foreign Experts Affairs

. Agrardelegation des chinesischen Rates zur
FörderLrng des Außenhandels

. Delegation des Allchinesischen Gewerbe-
verbandes

. Delegation des Allchinesischen Verleger ver
oandes

. Delegation der China Machinery Consult ing
International

. Delegation der Hebei province Enterprises
Administration Association

. Delegation der Gewerkschaft der provinz
Shandong unter einem Vizepräsidenten

.  De lega t i on  de r  Pek inge r  I n te rna l | ona l
Exchange  Organ iza t i on  m i t  Umwe l t -  und
Parkexperten aus ganz China

.  De lega t i on  des  Economy and  T rade
Committee Information Center der provinz
Sichuan unter einem Vizevorsitzenden

.  De lega t i on  de r  L iaon ing  Economic  and
Information Industrial Group unter Leitung
eines Generaldirektors

. Delegation des Pekinger Stadtgartenamtes

'  De lega t i on  des  Pek inge r  Fo rschL rngs
zentrums für internationale Beziehungen

.  De lega t i on  de r  Po l i t i schen  Konsu l ta t i v -
konferenz der Stadt Chongqing unter dem
Präsidenten

.  E rz iehungsde lega t i on  de r  E rz iehungs_
kommission der Provinzhauptstadt Changchun
unter ihrem Vizepräsidenten

6. Betreuung
Partnerschaften

und Anbahnung von

lm Bereich der Anbahnung und Betreuung von
Partnerschaften war die OGCF in folgenden
Projekten tätig:

A. Niederösterreich - Zhejiang

a.  Orgänisat ion und Betreuung der
Delegationsreise von Landeshauptmann Dr.
Pröl l  und BWK Präsidenten lng. Maoerrnäner
in dieschwesterprovinz Zhejtang uno nacn
Hong Kong sowie der Wirtschaftssymposien in
Hangzhou  und  N ingbo

b. Verschwisterung der Stadt Hollabrunn mit
der Stadt Jinhua auf der von der Gesellschaft
des chinesischen Volkes für Freundschaft mit
dem AJslano jm September 2OOO organisier-
ten großen Freundschaftskonferenz. Die öGCF
und  Ho l l ab runn  waren  dabe i  du rch  Her rn
Generalkonsul a. D. Koppensteiner verrreren.
En tsendung  von  Her rn  Genera l konsu l  a .D .
Koppens le ine r  und  e ine r  p ian i s t i n  zum
Freundschaftstag der Stadt Jinhua im Oktober
Empfang  und  Be t reuung  von  zwe l
Delegationen der Stadt Jinhua.

c. AnbähnLrng einer Partnerschaft zwischen
Wiener Neustadt und der Großstadt Ningbo.
Empfang und Betreuung von Delegationen der
S tad t  N ingbo ,  davon  e ine  u4 le r  Füh rung  e ines
Vizebürgermeisters und die zweite unter dem
Außenamtsleiter

Organ isa t i on  und  Be t reuu  ng  e rne r
Gegendelegation von Wiener NeLrstadt unter
de r  Le i tung  e ines  V izebürge rme is te rs  m, t
Vertretern der Stadt, der Fachhochschure uno
der Wirtschaft
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d. Organisation einer Tournee des Orchesters
von  Oberwe iden  i n  de r  Sc  hwes le  rp rov inz .

e .  Empfang ,  Be t reuung  und  Drehp lan '
ausa rbe i tung  fü r  e in  TV 'Team aus  de r
Schwesterprovinz, welches eine TV_Serie über
die Donau dreht.

B. Oberösterreich - Shandong

a. Empfang und Betreuung einer Delegation
des Volkskongresses der Provinz Shandong
unter einem Vizevorsitzenden

Empfang  und  Be l reuung  von  zwe i
Delegationen aus der Region Binzhou unter
Le i tung  des  Landeshaup tmannes  bzw.  des
Landwinschäftsrates

Empfang und Betreuung einer Delegation der
Stadt Laiwu unter dem Generalsekretär der
Poli t ischen Konsultativkonferenz

b .  En tsendLrng  und  Vorbe re i tung  e ine r
Delegation der Stadt Wels in die präsumptive
Schwesterstadt Binzhou unter Leitung von
Herrn Vizebürgermeister Ganzert

c. Organisation und BelreuLrng des Oberdsl-
erreich - Wels Shandong Umweltsymposiums
(s iehe  oben)

d .Vorbe re i tungsa rbe i ten  fü r  we i te re
Städtepartnerschaft en mit China

C. Ste iermark -  Guizhou /Xuzhou

a. Empfang und Betreuung einer Delegation
des Außenämtes der Provinz unter einem stv.
Außenamtsieiter

b. Entsendung einiger Delegationen zum stei-
r ischen Auto-ClLrster

c .  Anbahnung  e ine r  Schwes te rscha f t  zw i
schen Kapfenberg und Zunyi bzw von dem
Bezirk NIurau und der Distr iktstadt Kail i .

I n  d iesem Zusammenhang  Empfang  und
Betreuung einer Delegation Airßenamt Zunyi.

d .  Empfang  und  Be t reuung  e ine r  S tad t  und
e ine r  TV-De lega t i on  aus  Xuzhou  (J iangsu )

D. Bu rgenland -  Hunan

a .  Organ isa t i on  und  Be t feuung  e i ' r e r
De lega t i on  de r  bu  rgen länd ischen  Landes -
regierung nach Hunan unter den Landesräten
Dr .  ReTar  und  Dr .  Kap lan  sow ie  e iTes
Wirtschaftssymposiums in der Provinzhaupt
stadt Changsha.

b .  Organ isa t i on  e ines  Hu  nanschwerpun  k t s
inne rha lb  de r  vom bu rgen länd ischen
Bundes ra tsp räs iden ten  Paye r  ge le i t e ten
De lega t i on .

c. Endgült iger Abschluß des Freundschafts
vertrages zwischen dem Burgenland und der
Prov inz  Hunan  du rch  d ie  En tsendung  des
Genera l konsu ls  a .  D .  Koppens te ine r  zu r
Freundschaftskonferenz in Peking.

d. Organisation und Betreuung des Gastspiels
der fMusikkapelle von Deutschkreutz in der
Schwesterprovinz

e .  Vo rbe re i tung  e ine r  M i tw i r kL rng  von
Küns t l e rn  aus  Hunan  im  Rahmen  von , ,Land
des Lächelns" auf der Seebühne im Jähre 200'l

' .  Vo 'be re i t L rng  des  Gas lsp ie l s  e ine .
Mus ikkape l l e  aus  dem Burgen land  und  e ine r
Landes  Fußba l lmannscha f t  im  Jah re  2001

E. l l ro l  -  Henan

a. Nach den ersten Anbahnungsresultaten,
we lche  se ine rze i t  du rch  e ine  von  F rau
Bundesministerin Gehrer geleitete Delegation
der  OGCF e rz ie l t  wo rden  s ind ,  i n  de ren
Ranmen  Landes ra t  S t re i re r  d ie  e ' s le
Absichtserklärung unterschrieb, sowie nach
der  E in ladung  von  Par te i sek re ta r  und
Gouverneur von Henan nach Tirol durch OGCF
und  Sohmen-Ch ina -S t i f t ung ,  was  z t r
Unterzeichnung des endgült igen Abkommens
führte, organisierte und betreute die OGCF
e;ne  von  Landes ra t  S t re i t e r  ge fühne
Delegation nach Henan. Der Besuch wurde
durch  e ine  Auss te l l ung  von  O lb i l de rn  des
Tirolers Maifatt i ,  eine Poster Ausstel lung und
ein WirtschaftssymposiLrm begleitet.
b .  E ine  Anbahnung  e ine r  Schwes te rscha f t
von  Schwäz  n i l  de r  Großs täd t  S ' rangq  J  i n
Henan  wurde  begonnen ,
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F. Kärnten - Guangxi

Zwecks Förderung einer Partnerschaft zwi-
schen  K lagen fu r t  und  de r  ob  i h re r
Naturschönheiten weltberühmten Stadt Guil in
emp{ing und betreute die ÖGCF eine vom
Parteisekretär der Stadt Guil in geführte
Delegation.

7. Empfang und Betreuung von einzelnen
Experten und Expedengruppen

Im Berichlsjahr ermöglichte die OGCF

a. den Beamtinnen der Gesellschaft des chi-
nesischen Volkes für Freundschaft mit dem
Aus land  Yang  L ihua  und  Sh i  O iaoy ing  e inen
zweimonatigen Forschungsaufenthalt in Oster
reich.

b. Prof. Du Wentang vom Insti tut für
We l tgesch ich te  e inen  e inmona t igen
Forschungsaufenthalt.

c. Den chinesischen christ l ichen Künstlern
Fan  Pu  und  Wang  Zh im ing  e inen
Studienaufenthalt von je 3 Wochen

d. Hang Ying. Schrif tstel lerin, einen viertägi-
gen  Au fen tha l t  zum S tud ium de r  SOS
Kinderdörfer

8. Publikationen

lm Jahre 2000 veröffentl ichte die OGCF in der
Re ihe  des  von  i h r  m i t  de r  Bo l t zmann
Gesellschaft betr iebenen lnsti tuts für China
und Südostasienforschung das von
Ka m inski/Kreissl herausgegebene Buche
, .D rache  Ma jes tä t  ode r  Mons te r "  (215
Seiten), sowie Kaminski , ,Der Boxeraufstand -
entlarvter Mythos" (248 Seiten) sowie erne von
Barba ra  K re i ss l  geme insam mi t  dem
Kunsthistorischen Museum edierte Broschüre
zum Thema,,Zeitgenössische christ l iche Kunst
i n  Ch ina " .
Die Publikation der Zeitschrif t , ,China-Report"
wurde auch 2000 fortgesetzt.

9. Danksagung

Diese Aktivitäten wären nicht möglich gewe-
sen ohne die Unterstützung des (in alphabe-
t ischer Reihenfolge):
Bundesmin i s te r i ums  fü r  Auswär t i ge
Angelegenheiten
Bundesministeriums für Bildung, Wissenschaft
und Kultur
der Stadt Wien
der Osterreichischen Nationalbank
der Sohmen-China-Stif t  ung
und nicht zuletzt des Einsatzes der ehrenamt
l ichen Mitarbeiter für die OGCF, welche über
keine Angestel l ten verf ügt.
lhnen al len sei herzl ich Dank gesagt.

Dr. Gerd Kaminski
(Die Geschäft e führender Vizepräsident)
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Festwochen

11.  Mai  -  18.  Juni

castspiel einer Oemeinschaft sproduktion
The Lincoln Center Festival und
Festival d'Automne ä Pa.is

Mudan Ting (Der Päonienpavillon)
Kunqu Oper in 55 Szenen (1598)
von Tang Xianzu (1550-16'16)

Notation der Partitur vo n Ye lant ka. 1 192)
lnszenierung: Chen ShiZheng
Bühnenbild: Huang Haiwei
Kostüme: Cheng Shuyi
Licht und Requisiien: V Liming
Transkription der Partitur: Xin Quinghua
Retieassistenz irnd Inspizienz: Sang Lin
Musikalische Leitung: Zhou Ming
Pingtan-Bearbeitunt; Rao Vchen

Miti Qian Yi (Du Liniang), Wen Yuhang (Liu Mengmei),
Wen Fulin, Lin Sen, Shan iing, Song Yang, Yu Qingwang,
Jia Yonthont, Liu Ming, Luo Wenshuai, Liu Qingchun,
Zang Yanyan, Zhou Jun, Xie Dong, Wei .Jia, Sun Yahui, Dai
Tongkun, zhang ZuSuang, Ma Shaoliang, Hua Meng, Wu
Yongli, Sang Lin, Wen Hui
Musiker: Zhou Ming, Tang Ji-Rong, Liu Qi-chao,
Cao Hong, Wang Lin Song, Zhao Yang Qin,
Huang cheng Lin, Zhang Qi-Lan, zhang Qing,
Bao Mo Li, Wei Cuo Yong, Li Min

MuseumsQuartier, Halle E
Teil I Szenen 1-10 Der unterbrochene Traum
Teil ll Szenen 1'l-20 Einem Traum nachgehen
Teil lll Szenen 2'1-28 Der geliebte Ceist
Teil lV Szenen 29-39 Die Auferstehung
Teil V Szenen 40-48 Der Kampf gegen die Banditen
Teil Vl Szenen 49-55 Versöhnung

Premiere Teil | + ll: 10. Mai 200'1
Folgetermin Teil  l+ l l :  18. Mai
Premiere Teil  l l l  + lV: 12. Mai
Folgetermin Teil lll + lV; '19. Mai
Premiere Teil  V + Vl: 13. Mai
Folgetermin TeilV + Vli 20. Mai
Beginn: jeweils 15.30 Uhr

In chinesischer Sprache mit deutschen ubertiteln

Kartenbestellunten ab Mitte Dezember 2000
Preise von ATS 300,- bis 1.000,-
(inklusive Tee während der Vorstellung und
Essen in der Pause)
Der Preis verringert sich beim gleichzeitigen Kauf
aller Teile um ca. 25%-

Festwochen service Telelon l+43"11 589 22 22
festwochen@festwochen.at
wwwfestwochen.at
Wiener Festwochen
Lehärgasse 1 1
A-'1060 Wien
Iel. t+43-115A9 22-O
Fax l+43-11 589 22-49

"...you are absorbed, amused and finally enchanted...
I couldnl bear to miss a minute"
Heidi Waleson, The Wall Street Jouma

"These are eighteen hours of wonderment, intense feeling,
laughter and amazement beholding a theatre form of
supreme brillian ce. . . performed by actorsingers whose art is
both free and superbly controlled."
Alain Lompech, Le Mond€

"The spectacular resl]lt is a jumbo bag of eye candy, with
livestock, ...dropdead beautiful costumes, ...an one simple
yet lovely set. The staging is tighi and the acting is
superb."
Susan Jackson, Tifie Out New York

mobilkom austria
Casinos Austria
Hauptsponsoren der Wiener Festwochen


